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Senck. leth. Band 37 | Nummer 5/6 | Seite 411-453 | Frankfurt a. M., 15. 12. 1956 


Ergebnisse der Forschungsreise RICHARD KRAUSEL’s 1954 
nach Süd- und Südwest-Afrika, I, 4 und 5*). 


4. Der „Versteinerte Wald“ im Kaokoveld, Südwest-Afrika. 


RICHARD KRAUSEL, 
Forschungs-Institut Senckenberg, Frankfurt am Main. 


Tafel 1-6; Abbildung 1-4a. 


Ubersicht. 


Die untersuchten Hölzer aus dem „Versteinerten Wald“ im Bezirk Welwit- 
schia des südlichen Kaokoveldes, Südwest-Afrika, stimmen im Besitz eines rein zen- 
trifugal gebildeten Holzkörpers überein, unterscheiden sich aber vor allem durch den 
Bau des Markes, in geringerem Maße auch durch Bau und Anordnung der Kreuzungs- 
feld-, schließlich auch noch der Tracheiden-Tüpfel. Solenoxylon n. g. (S. wissi n. sp., 
S. kurzi n. sp., S. oberholzeri n. sp.) besitzt ein anfänglich einheitlich gebautes, später 
gekammert werdendes Mark mit randständigen, schlauchförmigen Sekretschläuchen. Zu 
Lobatoxylon n. g. mit gebuchtetem Mark wird L. kaokense n. sp. gestellt. Megaporoxy- 
lon kaokense n. g., n. sp. erinnert im Bau von Mark und Holz an Phyllocladopitys 
Krause, doch fehlt ihm jegliches Zentripetalholz. Kaokoxylon n. g. (K. reuningi n. sp., 
K. durum n. sp.) besitzt im Mark Sklerenchym-Gruppen von kennzeichnendem Bau. 

Die systematische Stellung dieser und weiterer Gymnospermen-Hölzer soll erst 
später zusammenfassend erörtert werden. 
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Der Fundort. 


Die Karru-Formation Südwest-Afrikas kommt in zwei Gebieten vor, die durch eine 
breite Zone älterer Gesteine getrennt werden (vgl. z. B. die Karten bei KRAUSEL & 
RANGE 1928 oder pu Torr-HAaucHTon 1954). Im Norden sind es die Diabase und Sand- 
steine der „Kaoko-Formation“ älterer Arbeiten, deren Karru-Alter endgültig 
von REUNING durch die Entdeckung von Mesosaurus am Doroskrater nachgewiesen 


*) I, 2, 3: Senck. leth. 37: 1, Frankfurt am Main 1956. 
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wurde. RANGE sah diese Sandsteine noch als Ecca an, während sie heute allgemein als 
Dwyka gelten. Bereits 1928 konnte ich daraus einige von STAHL bzw. REUNING ge- 
sammelte Hölzer beschreiben (Taxopitys africana Kräuseı, Dadoxylon arberi Seward), 
die lange die einzigen Funde dieser Art blieben. Das änderte sich erst, als nach 1945 
das südliche Kaokoveld zur Besiedlung frei gegeben wurde. Zwei der ersten Siedler, die 
Gebrüder A. J. und J. H. OBERHOLZER, entdeckten auf dem Gebiet der späteren Farm 
Rooiberg (Nr. 517) ein neues Vorkommen zahlreicher, mächtiger Stämme, das später 
(etwa 65 ha) unter Naturschutz gestellt wurde: der „Versteinerte Wald“ von Outjo oder 
von Franzfontein. Wenn wir von einigen allgemeinen Angaben (Anon. 1951: 67; 1952: 
39) absehen, hat Ropın (1951: 18) zum ersten Male darüber berichtet. Er und Camp 
waren also nicht, wie es bei Ropın heißt, die Entdecker, aber doch die ersten Wissen- 
schaftler, die das großartige Vorkommen sahen. Ihr Profil ist mit Erlaubnis Herrn 


I 


NISSIIYDISE 


Aprox. Scale (Horiz.) 
H— 1 Mile — 


Abb.1. Profilskizze des „Versteinerten Waldes“ auf Farm Rooiberg (517), Bezirk 
Welwitschia, südl. Kaokoveld, SW-Afrika; überhôht. (Nach Camp in RoDiN 1951.) 


Ropin’s in Abb. 1 wiedergegeben. Der Fundort ist auch in einer späteren Karte Ropın’s 
(1953: 284, Abb. 7) eingezeichnet, im übrigen sei auf Abb. 2 verwiesen!). 

Ropın stellte sämtliche von ihm untersuchten Stücke zur gleichen Art und kam zu 
dem Ergebnis, „that the new forest is composed largely if not entirely of Dadoxylon 
arberi SEwARD“. Offenbar lagen ihm lediglich Stücke des Sekundärholzes vor. Nun weiß 
man, daß solches bei manchen paläozoischen Gymnospermen aus systematisch verschie- 
denen Gruppen gleich oder sehr ähnlich gebaut sein kann, während in anderen Merk- 
malen erhebliche Unterschiede vorhanden sind. So kommt es, daß die für solche Hölzer 
übliche „Formgattung“ Dadoxylon sicher einen sehr.weiten Bereich umfaßt. Ähnliches 
dürfte sogar von manchen ihrer bisher beschriebenen „Arten“ gelten. Bereits meine 
Arbeit von 1928 hat gezeigt, daß im Gegensatz hierzu gerade der Bau des Markes ganz 
wesentliche Unterscheidungs-Möglichkeiten gibt. Stücke mit erhaltenem Mark verdienen 
beim Sammeln am gleichen Fundort aber noch aus einem mehr äußerlichen Grunde be- 
vorzugte Beachtung. Die allgemeinen Verhältnisse unseres „Versteinerten Waldes“ 


1) Die Skizze ist von Dr. H. Martin und Dr. E. REUNING nach einer gemeinsamen 
Fahrt in das Kaokoveld (1955) gezeichnet worden. Für die Erlaubnis, sie zu benutzen, 
danke ich ebenso wie für die Überlassung des an den Punkten 2-8 gesammelten Mate- 
rials, über das später berichtet werden soll. 
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sollen an anderer Stelle geschildert werden. Die Stämme zerfallen allmählich ; in immer 
kleinere Stücke, die and in großer Zahl herumliegen. Berechnet man das sich ergebende 
Zähleorehälenis bei einer Durchschnittsgröße von einem dm? für solche Teile ohne bzw. 
mit Mark, so erhält man für einen Stamm von 10 m Länge und 1 m Dicke etwa 100:1 
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Abb. 2. Fundorte fossiler Pflanzen im südlichen Kaokoveld, SW-Afrika (vgl. Fufnote 1). 


(von etwaigen das Holz durchziehenden Ast-Ansätzen ist dabei abgesehen). Das ist eine 
zwar recht grobe Rechnung; sie genügt aber als Beweis dafür, daß die Möglichkeit, beim 
Sammeln Bruchteile des gleichen Stammes einzutragen, in jedem Fall ganz erheblich ge- 
ringer wird, wenn man sich vornehmlich auf Stücke mit Mark beschränkt! 

Das habe ich getan, und einige solcher ,Markstücke“ sind es, die hier zunächst be- 
handelt werden. 

Meine Reise wurde durch Beihilfen der Deutschen Forschungsgemeinschaft, der Stadt 
Frankfurt, der Universität Frankfurt und der Senckenbergischen Naturforschenden Ge- 
sellschaft ermöglicht. Leider zwangen mich persönliche Verhältnisse, gerade den Aufent- 
halt in Südwest-Afrika erheblich abzukürzen. Wenn die Fahrt in das Kaokoveld den- 
noch erfolgreich war, so verdanke ich dies der Vorbereitung durch Dr. H. Martin, Dr. 
E. PrEirer, Dr. A. Scherz und Herrn E. Zee in Windhuk sowie Dr, E. Reunıng in 
Kapstadt, dann aber der Hilfsbereitschaft der Herren H.-J. Wıss, Farm Otjisewa, und 
©. Kurz, Farm Renosterberg. Ein Holz, das sich jetzt im Transvaal-Museum, Pretoria, 
befindet, wurde von Herrn E.Strey gesammelt; Schliffe hiervon verdanke ich dem 
Geol. Dienst und dem Geol. Institut der Universität in Pretoria, wo mir neben Prof. H. 
G. SCHWEICKERDT und Prof. WizLeMsE die Herren M. H. P. Rmett, J. P. Rossouw 
vom Geologischen Dienst und Herr W. ScHacx besonders behilflich waren. 
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Der Administration Südwest-Afrikas danke ich für die Erlaubnis, die erforderlichen 
Proben im „Versteinerten Wald“ sammeln zu dürfen, der Deutschen Afrika-Linie für 
den freien Seetransport meiner Sammlungen. 

Die Mikroaufnahmen hat Herr H. Funk, Fig. 4 Herr E. HAUPT angefertigt. 


Solenoxylon n. 9. 


Solenoxylon wissi n. sp. 


Taf. 1 Fig. 1-4, Taf. 2 Fig. 5-8, Taf. 3 Fig. 11. 


Als das Zelt bereits abgebrochen war, fand ich auf einem letzten Rundgang ein be- 
merkenswertes Stück (SM. B. 7363). Es besaß ein kreisförmiges, 3 cm breites Mark, das 
z. T. seitlich freilag; auf der Gegenseite schloß sich daran noch eine 8 cm breite Holz- 
zone an. An der äußeren Längsseite des Markkörpers sah man bereits mit bloßem Auge 
langgestreckte, weiße Stränge, die durch die Verwitterung freigelegt worden waren, 
während der Querbruch ähnliche rundliche Gebilde auch im Innern des Markes zeigte 
(Taf. 1 Fig. 1). 


Der anatomische Bau. 


Das Mark ist schlecht erhalten, doch erkennt man, daß es ursprünglich aus kugeligen 
bis mehrkantigen, ziemlich großen Zellen bestanden hat. Infolge von Dehnungsvor- 
gängen sind sie jetzt stark in die Breite gezogen und zwischen ihnen haben sich quer ver- 
breiterte Lücken gebildet. Am Rande des Markkörpers stehen zahlreiche, jetzt mit Kalk 
ausgefüllte lange Röhren, die senkrecht hindurchziehen und größtenteils vor den Buch- 
ten der anfangs sehr breiten, dann aber schnell schmal werdenden primären Markstrah- 
len stehen. Ihr Querschnitt ist teils kreisförmig, teils elliptisch. Sie messen radial 0,8- 
1,4 mm, tangential meist etwas weniger, ihr Abstand beträgt 2-3 mm, Ihrer 26 sind er- 
halten; ursprünglich dürfte ihre Zahl fast 40, sicher mehr als 30 betragen haben. Rund- 
liche, bald kleinere, bald größere Zwischenräume sieht man auf dem Querschnitt auch 
im Inneren des Markes. Wie ein Längsschnitt lehrt (Taf. 1 Fig. 2, 3), sind das aber keine 
senkrechten Gänge, sondern ganz unregelmäßige, bald sehr kurze, bald gewundene, auf 
kurzen Strecken auch waagerecht verlaufende Hohlräume, die jetzt mit Kalk ausgefüllt 
sind. Die sie umgebenden Markzellen sind stark zusammengedrückt. Die erwähnten, 
das ursprünglich geschlossene Markgewebe durchsetzenden queren Maschen sind am 
Rande des Markes am häufigsten. Einmal wurde auch eine besonders große Masche beob- 
achtet (Taf. 1 Fig. 3, unten), die diskusförmig das gesamte Mark durchzieht. 

Der auf der einen Seite erhaltene Holzkörper beginnt am Mark mit breiten, zum 
Teil noch unterteilten sekundären Holzkeilen. Zentripetalholz ist nicht vorhanden. Das 
Holz besteht nur aus radial gereihten Tracheiden und Markstrahlen. Zuwachszonen sind 
mit freiem Auge gut erkennbar, sicher sind es mehr als 25. U. d. M. sind sie weniger 
deutlich, indem die Zellen zu beiden Seiten der Grenzlinien nur geringe Unterschiede 
in Wanddicke und Zellweite aufweisen. Dabei erfolgt der Übergang vom Früh- zum 
Spätholz ganz allmählich (Stammholzbau). Die dem Mark zunächst liegenden Holz- 
zellen sind engspiralig oder treppenförmig verdickt, nach wenigen Zellreihen folgen 
jedoch bereits hofgetüpfelte Tracheiden. Die Tüpfel sind auf die radialen Wände be- 
schränkt und ihre Anordnung wechselt. Trotz schlechter Erhaltung erkennt man, daß 
sie in einer bis drei Reihen stehen. Im ersten Falle sind sie klein, berühren sich ohne 
starke gegenseitige Abplattung und nehmen nur die Hälfte bis Y/s der Tracheidenbreite 
ein. Bei Mehrreihigkeit sind sie ausgesprochen „araucarioid“ angeordnet. Die sekundären 
Markstrahlen werden nur durch wenige Tracheidenreihen voneinander getrennt, sind 


“ 
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also sehr zahlreich und, soweit die schlechte Erhaltung erkennen läßt, wohl immer ein- 
schichtig und sehr oft nur 1-2, sonst bis 8, einmal 12 Zellen hoch. Von den Kreuzungs- 
feld-Tüpfeln sind nur noch Spuren vorhanden; sie standen wohl meist zu wenigen in 
einer waagerechten Reihe auf dem Feld. 


Weitere hierher gehörende Stücke. 


Ehe auf die Stellung des Holzes näher eingegangen werden kann, müssen noch einige 
weitere Stücke vom gleichen Ort betrachtet werden. 

Bei SM. B. 7364, offenbar dem Teil eines sehr großen Stammes, ist nur das Sekundär- 
holz vorhanden. Sein Bau, soweit erkennbar, stimmt ganz mit dem vorigen überein. 
Es wird in radialer Richtung von einem 3,5 cm dicken Ast durchzogen, dessen 8-9 mm 
dickes Mark wiederum die gleichen lockeren Zellen und randständigen Längskanäle auf- 
weist, während das innere Mark nur noch teilweise erhalten ist. Es besteht keine Mög- 
lichkeit, beide Hölzer voneinander zu trennen (Taf. 2 Fig. 5). 

Das Gegenteil wurde zunächst von SM. B. 7365 vermutet, einem längs einer gerade 
durch das Mark gehenden Ebene halbierten Stamm. Hier wies das Mark einige weite, 
es quer durchziehende Lücken auf (Taf.1 Fig. 4), d. h., es war ausgesprochen quer- 
gefächert! Ein durch den Raum zwischen zwei solchen Lücken gelegter Querschnitt aber 
zeigte wiederum die randständigen Längskanäle, und auch sonst herrscht im Bau des 
Holzes völlige Übereinstimmung mit den vorigen. 

Ein Holz mit markrandständigen Kanälen ist auch SM. B. 7366, dessen 2,5-3 cm 
weites Mark zunächst als fast ganz zerstört angesehen werden mußte. Der Längsschnitt 
aber zeigte das schönste Fächermark (Taf. 2 Fig. 6), der Querschnitt war also gerade 
durch eines der 3-10 mm hohen Fächer hindurchgegangen. Die Querbrücken sind z. T. 
dünner als 1 mm. Wo sie aber dicker sind, besonders am Rande, sind sie ebenso gebaut 
wie bei SM. B. 7363, auch die Holzkörper stimmen völlig überein. 

Gleiches gilt uneingeschränkt für SM. B. 7367 (Taf. 2 Fig. 6-8). Noch einige weitere 
Stücke dürften hierher gehören, wenngleich ihre Stellung infolge schlechter Erhaltung 
etwas zweifelhaft bleiben muß. SM. B. 7368 ist ein kleiner Stamm von nur 2,5 cm 
Dicke; wenigstens macht es den Eindruck, daß nur die Rinde fehlt. Die Möglichkeit, 
daß nur der innerste Teil eines größeren Stammes oder ein Ast vorliegt, soll indessen 
nicht in Abrede gestellt werden. Für das zweite könnte die trotz seiner geringen Weite 
bereits stark fortgeschrittene Kammerung des Markes sprechen. Es mißt quer 18X15 mm, 
ist weitgehend zerstört und an seinem Rand haben sich schwarze Massen abgelagert. 
Man erkennt aber auf Quer- und Längsschnitt noch die Reste randständiger Längs- 
kanäle. Die primären Markstrahlen sind anfangs sehr breit. Unzweifelhaft ist das Mark 
gefächert, während die Tracheiden araucarioid getüpfelt sind. Als Besonderheit sei er- 
wähnt, daß mehrere der primären Markstrahlen von Seitenzweigen durchzogen wer- 
den. Man bekommt so den Eindruck quirliger Verzweigung, wie sie bei vielen Koni- 
feren vornehmlich in der Jugend auftritt. 

Recht stattlich ist SM. B. 7369, von ovalem Umriß, 13X8 cm messend. Das Mark 
ist entsprechend gestaltet und 5,5 bzw. 1,2 cm weit; senkrecht zur größten Breite ist das 
Holz in radialer Richtung keilförmig aufgerissen. Die anfängliche Vermutung, dieser 
Struktur lägen ursprüngliche Verhältnisse zu Grunde — etwa ähnlich wie bei Loba- 
toxylon kaokense n. sp. (vgl.S.420) — erwies sich als Irrtum. Die Grenzen der Zuwachs- 
zonen sind, dem seitlichen Druck folgend, zu beiden Seiten der Risse eingebuchtet, ent- 
sprechen sich sonst aber in ihrer gegenseitigen Lage vollkommen und sind einmal sogar 
im Innern des sonst von amorphen Ausscheidungen erfüllten Risses in ungestörter Lage 
erhalten geblieben. Man muß also annehmen, das Mark sei ursprünglich quer + kreis- 
förmig gewesen; als Weite ergeben sich dann etwa 4 cm. Es ist nicht zuletzt infolge der 
Zerrung stark zerstört. An einigen Stellen sind aber seine ursprünglichen, + kugeligen 
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Zellen noch erhalten, wie man auch noch eine Anzahl randständiger Gänge erkennen 
kann. Der Längsschnitt lehrt sodann, daß große Querlücken vorhanden waren, die durch 
breit ansetzende, dann sehr schnell dünn werdende Brücken getrennt werden. Diese be- 
stehen aus zusammengesunkenem Gewebe, das quer gestreckte und kleinere Hohlräume 
einschließt. 

Das alles stimmt zu den oben beschriebenen Stücken. Gleiches gilt vom Sekundär- 
holz, das durchaus zentrifugal ist. Erhalten sind 6-7 recht breite (bis 9 mm) Zuwachs- 
zonen von ausgesprochenem Stammbau. Sie bestehen aus Tracheiden, deren radiale 
Wände ein- bis zweireihig araucarioid getüpfelt sind. Die 2-18, meist 4-12 Zellreihen 
hohen Markstrahlen sind durchweg einschichtig, tangential schmäler als die Tracheiden, 
und tragen auf dem Kreuzungsfeld kleine, zu mehreren auf dem Felde stehende Tüpfel. 
Es besteht somit vollständige Übereinstimmung mit SM. B. 7363. 

SM. B. 7370 und 7371 sind „Holzsektoren“, die aber noch bis an das Mark heran- 
reichten, das danach bei dem ersten 1,5-1,7 cm weit gewesen sein dürfte. An seinem 
Rande zeigten die Stücke Spuren von Längskanälen, das Holz ist zentrifugal, die 
Tracheidentüpfelung ein- bis zweireihig araucarioid. 


Deutung des Baues und systematische Stellung. 


Alle Stücke weisen im Bau des Holzes keinerlei Unterschiede auf. Aber die 
Einförmigkeit des sekundären Holzkörpers bei zahlreichen älteren Gymnosper- 
men ist ja zur Genüge bekannt. Im Gegensatz dazu steht der verschiedene Bau 
des Markes, das bei SM. B. 7363 ein noch recht geschlossenes Gewebe darstellt, 
bei anderen aber ausgesprochen gefächert ist. Dürfen wir diesen zunächst so 
auffälligen Umstand vernachlässigen? Ich glaube, ja. Gemeinsam ist allen 
Stücken der Besitz randständiger Längskanäle. Alle übrigen Unterschiede sind 
nur Stufen einer Entwicklungsfolge, bedingt durch die fortschreitende Dehnung 
und Auflösung des ursprünglichen Markgewebes, das in Resten stets noch vor- 
handen ist. Bei SM. B. 7363 steht die Markauflösung noch an ihrem Beginn; es 
haben sich im wesentlichen erst kleine, quergestreckte Lücken, am stärksten am 
Rande des Markkörpers, gebildet, daneben aber auch bereits eine große, die ihn 
in seiner ganzen Breite durchzieht (Taf. 1 Fig. 3). Solche sind sodann bei SM. 
B. 7366 und 7367 zur Regel geworden, doch lassen die allein noch vorhandenen 
Querbrücken besonders am Rande den älteren Zustand noch deutlich erkennen. 
Man darf an dieser Stelle auch noch auf das als Solenoxylon kurzi n. sp. be- 
schriebene Holz hinweisen, das von den übrigen zwar durch die Tüpfelung der 
Tracheiden verschieden ist, mit ihnen aber im Bau des Markes völlig überein- 
stimmt. Sein Entwicklungszustand stellt den Übergang vom geschlossenen Mark- 
körper (SM. B. 7363) zum ausgesprochenen Fachermark (SM. B. 7366, 7367) dar. 


Bestimmung. 


Lage allein das Sekundärholz vor, so könnten diese Hölzer lediglich in die ,Forin- 
gattung“ Dadoxylon gestellt werden. Zu ihr sind auch einige Stämme mit erhaltenem 
Mark und in diesem senkrecht verlaufenden Organen besonderer Art gezogen worden. 
Aber sowohl bei D. sclerosum Watton (1925: 13, Taf. 2 Fig. 7-10) wie bei D. scleroti- 
cum GOTHAN (= Medullopitys sclerotica (GoTHAN) KrÄUSEL; GoTHAN 1908: 22, 
Abb. 1; Krauser & Rance 1928: 22, Taf. 1 Fig. 1, Taf. 2-6, Taf. 3 Fig. 1-5, Abb. 4-7) 
sind das lange, nur aus Sklerenchymfasern bestehende Stränge. D. arberi Sewarn be- 
sitzt nach WaLTon (1925: 2, Taf.1 Fig.1-6) zwar im Mark Sekretelemente, doch sollen 
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diese hôchstens 0,8 mm lang sein. Im übrigen sitzen sie als ganz schmale Gänge zwi- 
schen den erheblich weiteren Markzellen, während die Sekretionskanäle von D. pedroi 
ZEILLER aus den Kohlenschichten von Rio Grande do Sul (1895: 619, Taf. 9: Fig. 4, 
Abb. 8-19) über das ganze Mark verteilt sind und jeweils in Gruppen beieinander 
stehen (vgl. S. 421). 

Alle diese Arten kommen daher für einen näheren Vergleich mit unseren Hölzern 
nicht in Frage. Ich habe bereits (1956a: 15) darauf hingewiesen, daß die „Gattung“ 
Dadoxylon einen sehr weiten Umfang hat und damit taxonomisch im Grunde ziemlich 
wertlos ist, daß man daher überall dort, wo weitere Unterscheidungs-Möglichkeiten 
gegeben sind, diese entsprechend würdigen sollte. Auch das Holz der Cordaiten fällt 
unter Dadoxylon, aber seit langem weiß man, daß sie ein gefächertes Mark besitzen 
(„Artisia-Mark“). Dennoch darf man daraus nicht ohne weiteres eine nähere Beziehung 
unserer Stücke zu den echten Cordaiten ableiten, mag es auch wahrscheinlich sein, daß 
sich deren Fächermark auf die gleiche Weise im Verlauf des Dickenwachstums aus einem 
anfangs gleichförmig gebauten Mark entwickelt. Randständige Gänge sind jedoch von 
den Cordaiten m. W. noch nie beschrieben worden. Anderseits steht fest, daß Fächer- 
mark auch bei anderen Gymnospermen vorkommt, wie Dadoxylon brueckneri KRAUSEL 
(1928: 247, Abb. 1-4) aus dem Keuper Süddeutschlands lehrt, das ganz gewiß nichts mit 
Cordaiten zu tun hat, sondern das Holz einer Konifere ist (vielleicht einer Art aus der 
Voltzien-Gruppe; KRAUSEL 1938: 36). Auch da zeigen die Querscheiben den gleichen 
Bau wie bei unseren Hölzern. Das ist also offenbar nur durch gleiche Wachstumsvor- 
gänge bedingt und daher ohne systematischen Wert. Sekretgänge fehlen D. brueckneri. 

Aus diesen Gründen stelle ich unsere Hölzer zu einer neuen Gattung, die ich nach 
dem Auftreten der schlauchförmigen Sekretgänge als Solenoxylon bezeichne. Die Art 
nenne ich nach meinem Führer auf der Fahrt zum „Versteinerten Wald“ Solenoxylon 
wissin. g., n. sp. 

Diagnose von Solenoxylon n. g.: Gymnospermenstämme mit Zuwachs- 
zonen und im wesentlichen „araucarioid“ gebautem, zentrifugalem Sekundär- 
holz. Mark groß, zunächst aus locker angeordneten Zellen bestehend, am Rande 
mit senkrechten Sekretgängen, durch Dehnung und Bildung querer Hohlräume 
gefächert werdend. 

Typus-Art: Solenoxylon wissi n. sp. mit folgender Diagnose: 
Randständige Sekretgänge sehr zahlreich; Hoftüpfel nur auf den radialen Trache- 
idenwänden, ein- bis dreireihig, die einreihigen rund oder sich nur schwach ab- 
plattend, höchstens halb so breit wie die Tracheiden-Wandung, die mehrreihigen 
deren ganze Breite bedeckend, wechselständig und sich gegenseitig stark ab- 
plattend; Kreuzungsfeld-Tüpfel zu wenigen in einer waagerechten Reihe stehend. 
Typus-Exemplar: Stück und Schliffe SM. B. 7363, Taf. 1 Fig. 1-3. 
Fundort: Versteinerter Wald, Farm Rooiberg (517), Bez. Welwitschia, südl. Kaoko- 

veld, Südwest-Afrika. 5 
Alter: Obere Dwyka-Schichten; etwas tiefer als der Mesosaurus-Horizont REUNING’S. 


Solenoxylon kurzi n. sp. 
Taf. 2 Fig. 9, Taf. 3 Fig. 12, 13, Taf. 4 Fig. 14; Abb. 3a. 


Anatomischer Bau. 


Das Stück (SM. B. 7372) stellt den Mittelteil eines stärkeren Stammes dar; erhalten 
sind außer dem 2-2,3 cm weiten Mark 13 Zuwachszonen des sekundären Holzkörpers, 
die zusammen etwa 4 cm dick sind. Das Mark gleicht weitgehend dem von Solenoxylon 
wissi (Taf.3 Fig. 12, 13). Die Zahl der randständigen Gänge beträgt 39; zu ihnen 
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treten im mittleren Teil noch eine Anzahl auf dem Querschnitt runder, sowie einige 
uniegelmäßig gestaltete Hohlräume, die, wie der Längsschnitt (Taf.4 Fig. 2) lehrt, 
keine echten Längsgänge sind. Wiederum ist das ursprünglich aus kugeligen oder viel- 
kantigen Zellen bestehende Gewebe weitgehend aufgelöst und von quergestreckten 
Hohlräumen durchzogen. Seine Entwicklung hält etwa die Mitte zwischen den Stücken 
SM. B. 7363 und 7366 von S. wissi. Offensichtlich schreitet die Auflösung vom Rande 
nach innen fort. Die linken Randlücken sind am größten, und die das gesamte Mark 
durchziehenden Querkammern entstehen durch Zusammenschluß mehrerer, auf gleicher 
Höhe stehender kleiner Hohlräume. Ein solches Stadium ist im unteren Teil des Radial- 
schnittes zu schen, während weiter oben bereits eine große Querkammer gebildet wor- 
den ist. 

Auch das durchaus zentrifugale Sekundärholz ist wie bei Solenoxylon wissi gebaut. 
Auf die ersten, engspiralig oder treppenförmig verdickten Tracheiden folgen sehr schnell 
solche mit Hoftüpfeln. Ihre Anordnung ist sehr wechselnd, ihr Porus rund. In schmalen 
Zellen sind sie einreihig und scheinen mitunter aufgelockert zu stehen und + rund zu 
sein. Mindestens an einigen Stellen wird dieses Bild aber nur dadurch vorgetäuscht, 
daß lediglich die Steinkerne der runden Tüpfelpori erhalten sind. Weitaus am häufig- 
sten stehen also die einreihigen Tüpfel gedrängt, platten sich dann gegenseitig stark ab 
und sind, da sie häufig fast die ganze Breite der radialen Tracheidenwand einnehmen, 
sehr oft von quer stark verbreiterter, flach-ovaler Gestalt. Auch ebenso breite und 
niedrige Sechsecke kommen vor. In anderen Tracheiden bilden sie 2-3 Reihen von aus- 
gesprochen araucarioider Anordnung (Abb. 3a). Die sekundären Markstrahlen sind stets 
einschichtig, oft nur 1-2, meist aber 4-8 Zellen hoch, selten noch höher (bis 12). Auf dem 
Kreuzungsfelde stehen mehrere Tüpfel, oft in einer, nicht selten aber auch in 2 (-3) 
waagerechten Reihen; seltener finden sich nur 1 oder 2 Tüpfel auf dem Felde. Sie sind 
schräg-oval und schmal behöft. 


Bestimmung. 


Würde man nur den Bau des Markes berücksichtigen, so müßte auch dieses Stück zu 
Solenoxylon wissi gestellt werden. Unterscheidend sind aber die Tracheiden-Tüpfel, im 
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Abb. 3a. Tracheiden-Tüpfel von Solenoxylon kurzi n 
. g. n. sp. (SM. B. 7372). 
Abb. 3b. Tangentialschnitt durch das Holz von Solenoxylon oberholzeri n. g., n. 2 mit 
zweischichtigen Markstrahlen (SM. B. 7373). 
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vorliegenden Falle gekennzeichnet durch ihre Gestalt dort, wo sie in einer Reihe stehen. 
Gerade weil die Tracheidentüpfel bei sehr vielen Dadoxyla völlig übereinstimmen, wird 
man andererseits den etwa vorhandenen Unterschieden systematische Bedeutung zu- 
sprechen müssen. Alle zu S. wissi gestellten Stücke besitzen die gleiche Tüpfel-Anord- 
nung, und es liegt keine Zwischenform vor, die zu SM. B. 3772 überleitet. Ich sehe da- 
her in ihm einen zwar S. wissi sehr ähnlich gebauten, davon aber artlich verschiedenen 
Stamm, den ich nach meinem zweiten Gefährten beim Besuch des „Versteinerten Waldes“ 
als Solenoxylon kurzi n. sp. bezeichne. 


Diagnose: Markkörper und Sekundärholz wie bei S. wissi gebaut, die 
Tracheidentüpfel aber, wenn einreihig, oft die ganze Breite der Wandung be- 
deckend und sich gegenseitig stark abplattend, daher von niedriger, quer-ovaler 
oder auch sechseckiger Gestalt. 

Typus-Exemplar: Stück und Schliffe SM. B. 7372, Taf. 2 Fig. 9, Taf. 3 Fig. 12, 

13, Taf. 4 Fig. 14; Abb. 3a. 

Fundort: Versteinerter Wald, Farm Rooiberg (517), Bez. Welwitschia, Kaokoveld, 

Südwest-Afrika. 


Alter: Obere Dwyka-Schichten, etwas tiefer als der Mesosaurus-Horizont REUNING’s. 


Solenoxylon oberholzeri n. sp. 
Taf. 4 Fig. 15, 16; Abb. 3b. 


SM. B. 7373 ist ein keilförmiges Bruchstück, dessen stumpfliche Spitze oben noch 
den Randteil des Markes umfaßt und hier mit Kalk erfüllte Längskanäle erkennen 
läßt. Leider gelang es nicht, brauchbare Schliffe durch sie hindurch zu legen; es blieben 
stets nur die für Solenoxylon kennzeichnenden breiten primären Markstrahlen übrig. 
Das Holz ist rein zentrifugal, die Anordnung der Tracheiden-Tüpfel, soweit erkennbar, 
ausgesprochen araucarioid. Quer verbreiterte Tüpfel wie bei S. kurzi wurden nirgends 
beobachtet. Wo sie einreihig sind, platten sie sich jedoch, anders als bei S. wissi, stark 
ab; die mehrreihigen bilden viel häufiger 3, sogar 4 Reihen. Trennend ist auch der Bau 
der Markstrahlen, die im Ganzen zwar schmal und mittelhoch, aber sehr oft ganz oder 
teilweise zweischichtig sind. Danach muß man annehmen, daß es sich um eine dritte Art 
der Gattung handelt, die ich nach den Entdeckern des „Versteinerten Waldes“ als 
Solenoxylon oberholzeri n. sp. bezeichne. 


Diagnose: Gebaut wie S. wissi, Tracheidentüpfel jedoch oft drei- bis 
vierreihig, die einreihigen nicht die ganze Breite der Tracheide bedeckend, sich 
stark abplattend. Die Markstrahlen häufig zweischichtig. 
Typus-Exemplar: Stück und Schliffe SM. B. 7373, Taf. 4 Fig. 15, 16; Abb. 3b. 
Fundort: Versteinerter Wald, Farm Rooiberg (517), Bez. Welwitschia, südl. Kaoko- 

veld, Südwest-Afrika. 

Alter: Obere Dwyka-Schicht, etwas tiefer als der Mesosaurus-Horizont REUNING’S. 


Solenoxylon sp. 


Es liegen noch drei weitere Stücke vor, die zu Solenoxylon gehören. Da aber ihre 
Tracheidentüpfel nirgends mehr erhalten sind, können sie nur als S. sp. bezeichnet wer- 
den (SM. B. 7374, 7375, 7376). 


420 


Lobatoxylon n. 9. 
Lobatoxylon kaokense n. sp. 


Taf. 2 Fig. 10 TAf. 4 Fig: 17, Taf. 5 Fig. 18-21. 


Dieses Holz wurde von Herrn STREY, Pretoria, im „Versteinerten Wald“ gesammelt 
und befindet sich im Transvaal-Museum; die mir vorliegenden Schliffe (SM. B. 7377) 
wurden vom Geol. Dienst in Pretoria angefertigt. 


Anatomischer Bau. 


Das rundliche Mark besitzt zwei seitliche, stumpf-keilförmige Ausstülpungen; mit 
ihnen ist es 24 mm, senkrecht dazu nur halb so weit. Diese Gestalt behält es unverän- 
dert durch das ganze Stück hindurch. Es besteht aus ziemlich dünnwandigen, + kugeli- 
gen oder vielkantigen, dicht zusammenschließenden Zellen, die nach dem Rande zu 
kleiner werden; die letzten besitzen auf dem Längsschnitt rechteckige Gestalt. Im Auf- 
riß sind manche Zellen breiter als höher; sie treten dann wohl auch zu kurzen Bändern 
zusammen, die im Aussehen etwas an Markstrahlen erinnern. Durchzogen wird das 
Mark von regellos zerstreuten, nicht allzu häufigen senkrechten Reihen größerer, quer 
+ kreisförmiger oder ovaler Zellen mit dickeren Längswänden und entfernt stehenden 
Querwänden; diese Zellen enthalten oft dunkle Einschlüsse (Taf. 5 Fig. 20). An seinem 
Außenrand ist das Mark etwas nach innen zusammengesunken und hat sich vom Holz- 
körper abgelöst, an vielen Stellen derart, daß die ersten Holzzellen mit nach innen 
gerissen worden sind. Der Verlauf der Zuwachszonen im Sekundärholz lehrt aber, daß 
im übrigen die natürliche Gestalt des Markes erhalten geblieben ist. 

Das durchweg zentrifugale Holz ist von Stammbau. Die Zuwachszonen, von denen 
nur wenige erhalten sind, sind verhältnismäßig breit (z. B. 5 mm) und sehr undeutlich 
sichtbar; ihre Grenze wird durch 4-6 Reihen etwas kürzerer, aber kaum dickwandigerer 
Zellen gekennzeichnet. Vor der einen Markausbuchtung ist das Holz rißförmig zer- 
stört; man hat den Eindruck, als sei der Querschnitt nur wenig über bzw. unter einem 
das Holz nach außen durchziehenden Seitenorgan gelegt worden. Sicher ist ein solches 
von dem gegenüberliegenden Markfortsatz ausgegangen. Das Holz grenzt mit sehr 
flachen Keilen an das Mark; primäre Markstrahlen sind daher kaum vorhanden; es be- 
steht nur aus Tracheiden und sekundären Markstrahlen. Die Tracheiden haben recht- 
oder vieleckige Gestalt; der Innenraum ist dagegen meist rundlich. Die an das Mark 
grenzenden Zellen weisen Treppentüpfel (oder sehr engspiralige Verdickung?) auf; die 
späteren besitzen Hoftüpfel, die freilich nur noch an wenigen Stellen der radialen Wan- 
dung und dann als Tüpfelsteinkerne erhalten geblieben sind. In jedem Fall standen sie 
gedrängt einreihig, oder sich gegenseitig wechselständig abplattend in zwei Reihen. Die 
Markstrahlen sind tangential nicht breiter als die Tracheiden und fast stets einschichtig; 
nur zuweilen stehen einmal zwei kleinere Zellen nebeneinander. Sie sind 1-15, zuweilen 
noch mehr Zellreihen hoch; ihre Zellen sind, mit Ausnahme derjenigen an den Enden, 
+ mehreckig und oft recht hoch, ihre Wände glatt. Die schlecht erhaltenen Kreuzungs- 
feld-Tüpfel sind klein, schräg-oval und stehen zu mehreren auf dem Felde. 


Bestimmung. 


Im Bau des Sekundärholzes stimmt dieses Stück mit Solenoxylon überein; auch die 
Weite des Markes ist von gleicher Größenordnung und in beiden Fällen wird es von 
Längsorganen durchzogen. Aber sowohl deren Anordnung wie ihr Bau sind verschie- 
den. Sie verteilen sich regellos über das Mark und sind vor allem quergegliedert. Es 
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handelt sich also nicht um interzellulare Sekretgänge, sondern um senkrechte Reihen 
von Zellen, die Inhaltsstoffe unbekannter Art führten. Ein solches Holz ist bisher aus 
Süd- und Südwest-Afrika noch nicht bekannt. 

Unter den bisher beschriebenen Dadoxyla mit erhaltenem Mark steht D. pedroi 
ZEILLER (1895: 619, Taf. 9 Fig.4, Abb. 8-19) unserem Fossil am nächsten, stimmt es 
doch nicht nur im Bau des Holzes, sondern auch des Markes überein, das hier wie dort 
Ausbuchtungen und Längsorgane enthält. Diese werden von Zeırer als „Harzkanäle“ 
bezeichnet. Ihre Zeichnung (Abb. 10) macht aber sehr wahrscheinlich, daß es sich auch 
da um „einfache Sekretgänge“, d. h. senkrechte Reihen von Parenchymzellen, handeln 
dürfte. Unterscheidend ist, daß 3 Markbuchten vorhanden sind und sich das Holz an 
der Markkrone in zahlreiche, sehr schmale Keile auflöst, die Zahl der ebenfalls schma- 
len primären Markstrahlen also sehr groß ist. Dennoch glaube ich, daß beide Formen 
nach den wichtigsten Merkmalen vereinigt werden sollten und fasse sie als Lobatoxy- 
lon n. g. zusammen. 

Diagnose von Lobatoxylon n.g.: Mark 1-4cm weit, mit seitlichen Buch- 
ten, ein geschlossenes Gewebe bildend, im Innern senkrechte, ein Sekret ent- 
haltende Reihen von Parenchymzellen; sekundärer Holzkörper zentrifugal, 
Tracheiden- und Kreuzungsfeldtüpfelung „araucarioid“. 

Typus-Art: Lobatoxylon pedroin.comb. (Syn. Dadoxylon pedroi ZEILLER 1895: 

619.) 

Fundort: Kohlenschichten von Rio Grande do Sul, Brasilien. 
Alter: Perm(?). 


Zu L. pedroi tritt dann als zweite Art 
Lobatoxylon kaokense n. sp. 


Diagnose: Gebaut wie L. pedroi, das Mark aber kleiner und nur mit 2 
Buchten, das Sekundärholz + geschlossen bis zur Markkrone reichend. 
Typus-Exemplar: Schiffe SM. B. 7377; Taf.2 Fig.10, Taf.4 Fig. 17, Taf. 5 

Fig. 18-21. (Das Stück selbst im Transvaal-Museum, Pretoria.) 

Fundort: Versteinerter Wald, Farm Rooiberg (517), Bez. Welwitschia, südl. Kaoko- 
veld, Südwest-Afrika. 
Alter: Obere Dwyka-Schichten, etwas tiefer als der Mesosaurus-Horizont REUNING’S. 


Megaporoxylon n. 9. 
Megaporoxylon kaokense n. sp. 
Taf. 6 Fig. 22-24; Abb. 4a. 


Anatomischer Bau. 


Das Mark des kleinen Bruchstückes (SM. B. 7378) ist nur 1 cm weit und besteht 
aus dickwandigen, ungetüpfelten, auf dem Querschnitt + rundlichen, im Aufriß £ un- 
regelmäßig gestalteten Zellen. Oft sind sie quadratisch oder lang-rechteckig und bilden 
unregelmäßige Längsreihen. Dazwischen sitzen weitere, quer kreisförmige oder ovale 
Röhren, in denen man jedoch da und dort untrügliche Spuren von Querwänden er- 
kennt. Diese „Röhren“ sind verhältnismäßig kurz und gehen dann deutlich in Reihen 
länglich-rechteckiger Zellen über. 

Der durchweg zentrifugale Holzkörper wird von zwei Astanlagen durchzogen, wo- 
durch der normale Zellverlauf gestört wird. Das Holz zeigt Stammbau, Zuwachszonen 


422 


sind deutlich, der Innenraum der dickwandigen Spättracheiden ist sehr klein. Die ersten 
Tracheiden enthalten entfernt stehende Spiral-Verdickungen; diese werden dann schnell 
enger, worauf bald Treppen- und Netztüpfel folgen. Die radialen Wände der später 
gebildeten Tracheiden tragen Hoftüpfel. In der Regel in einer Reihe stehend, bedecken 
sie fast die ganze Breite der Wandung, wobei sie zuweilen rundlich bleiben, sich oft 
aber auch gegenseitig abplatten. Da sie häufig höher als breit sind, nehmen sie dann 
gestreckt-rechteckige oder abgestutzt sechseckige Gestalt an. Die bis 14 Zellreihen hohen 
Markstrahlen sind einschichtig; ihre Kreuzungsfelder tragen Eiporen, in der Regel nur 
eine je Feld, die fast niemals schräg stehen, sondern auf den breiteren Feldern quer-oval 
oder rundlich, mitunter auch + viereckig sind, während sie gegenüber den schmäleren | 
Spättracheiden hohe Ovale bilden (Taf. 6 Fig. 23, Abb. 4a). So hoch sind da und dort 


Abb. 4a. Radialschnitt durch das Holz von Megaporoxylon kaokense n. g., n. sp. 
Tracheiden- und Kreuzungsfeld-Tüpfel (SM. B. 7378). 
Abb. 4b. Kreuzungsfeld-Tüpfel von Megaporoxylon scherzi n. g., n. sp. 
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die Markstrahlzellen, daß diese Tüpfel die Gesamthöhe dreier Tracheidentüpfel er- 
reichen. Immer umfassen sie fast das ganze Feld. Aber das ist keine nachträgliche, 
durch die Fossilisation verursachte Erweiterung, wie die meist recht scharf hervor- 
tretenden Tüpfelränder lehren. 


Bestimmung. 


Der allgemeine Bau des Markes erinnert an Phyllocladopitys capensis KRAUSEL 
(1928: 30, Taf. 6 Fig. 5, 6) und Dadoxylon rangei KRAUSEL (1928: 40, Taf. 8 Fig. 1, 2). 
Aber das zweite besitzt kleine, zu mehreren auf dem Kreuzungsfelde stehende Tüpfel 
und scheidet schon aus diesem Grunde für den Vergleich aus, während Phyilocladopitys 
am Markrande zentripetale Holzgruppen aufweist. Selbst wenn man in ihnen, ent- 
gegen meiner eigenen Auffassung, nachträgliche und daher systematisch wertlose Bil- 
dungen etwa wie bei Rhexoxylon im Sinne Warron’s (KRAUSEL 1956a: 2) sehen wollte, 
blieben noch weitere Unterschiede übrig. Einmal fehlen im Mark von Phyllocladopitys 
die zu kurzen, senkrechten Gängen zusammentretenden Zellfusionen. Zum anderen 
sind seine Kreuzungsfeld-Tüpfel niemals so hoch wie im vorliegenden Falle, während 
die Tracheiden-Tüpfel anders gestaltet und angeordnet sind. Wir haben sonach eine 
neue Form vor uns, die als Megaporoxylon kaokense n. g., n. sp. bezeichnet sei. 


Diagnose von Megaporoxylon n. g.: Mark + rundlich, bis 3 cm weit, 
seine Zellen dickwandig, von wechselnder Gestalt, im Aufriß oft viereckig, un- 
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regelmäßige Längsreihen bildend; dazwischen weitere, rundliche, + kurze, durch 
Verschmelzung solcher Zellen entstandene, senkrechte Gänge. Sekundärholz 
zentrifugal, mit Zuwachszonen, radiale Tracheidentüpfel ein- bis mehrreihig, 
auf dem Kreuzungsfelde je eine große, seltener zwei kleinere Eiporen. 
Typus-Art: Megaporoxylon kaokense n.sp. mit folgender Dia gnose: 
Tracheidentüpfel meist einreihig, fast die ganze Breite der Wandung bedeckend, 
rundlich oder weit häufiger sich gegenseitig abplattend, oft höher als breit und 
dann gestreckt-rechteckig oder gestutzt sechseckig. Eiporen groß, fast stets ein- 
zeln auf dem Kreuzungsfeld, rundlich bis quer verbreitert, zuweilen fast vier- 
eckig, in den schmäleren Feldern oft hohe, senkrechte Ovale bildend, diese bis 
dreimal so hoch wie die Tracheiden-Tüpfel. 
Typus-Exemplar: Stück und Schliffe SM. B. 7378, Taf. 6 Fig. 22-24; Abb. 4a. 
Fundort: Versteinerter Wald, Farm Rooiberg (517), Bez. Welwitschia, südl. Kaoko- 
veld, Südwest-Afrika. 
Alter: Obere Dwyka-Schichten, etwas tiefer als der Mesosaurus-Horizont REUNING’S. 


Kaokoxylon n. g. 
Kaokoxylon reuningi n. sp. 


Taf. 6 Fig. 25. 


Anatomischer Bau. 


Das auf dem Querschnitt unregelmäßig-elliptische Stammbruchstück (SM. B. 7379) 
ist durch einen nachträglich mit Kalzit ausgefüllten, 3-5 mm breiten Riß gespalten, der, 
ohne schmäler zu werden, durch das an dieser Stelle 5 cm hohe Stück hindurchzieht und 
auch das Mark der Länge nach getroffen hat. Seine beiden Teile sind auseinander ge- 
rückt, passen aber noch recht gut zusammen. Die Weite des Markes beträgt danach 5- 
6 mm. Es ist zum Teil mit dunklen Ausscheidungen erfüllt, die auch in einige radial 
davon abgehende weitere Risse eingedrungen sind. Alle diese Risse entsprechen offen- 
bar ursprünglich radial angeordneten Seitenorganen. 

Das an manchen Stellen noch erhaltene Markgewebe besteht aus + vielkantig- 
kugeligen, recht dünnwandigen Zellen. Daneben finden sich aber Gruppen kleinerer 
Zellen mit viel dickeren Wänden und sehr geringer Innenweite, also Sklerenchym. Diese 
Gruppen sind von rundem Querschnitt und stehen am Rande des Markes; ob streng 
vor den in dieses hineinragenden Holzkeilen, ist mit Sicherheit nicht zu sagen, wenn 
es auch durchaus diesen Eindruck macht. Sehr langgestreckt waren sie kaum (auf einem 
etwas schräg geführten Längsschnitt läßt sich eine 4 mm weit verfolgen); in jedem Falle 
bestehen sie aus + kurzen Zellen. Sie sind also eher als Sklerenchym-„Nester“ denn als 
„Stränge“ zu bezeichnen. 

Das Holz ist durchaus zentrifugal, es besteht aus Tracheiden und besitzt deutliche 
bis zu 10 mm breite Zuwachszonen von Stammbau. Einige Risse sind mit einem mark- 
ähnlichen Gewebe erfüllt; Spuren davon finden sich auch noch in dem großen, durch- 
gängigen Riß. Die radialen Tracheiden-Tüpfel stehen oft nur in einer Reihe, platten 
sich dann meist ab und bedecken nur in schmalen Tracheiden die ganze Breite der Wand. 
Wenn zweireihig, sind sie wechselständig, auch wenn beide Reihen nicht unmittelbar 
aneinanderstoßen. Runde, sich kaum abplattende, z. T. auch sich nicht berührende 
Tüpfel wurden gleichfalls beobachtet. Die sekundären Markstrahlen sind einschichtig, 
1-20 Zellen hoch, ihre Zellen mitunter recht hoch oder blasig erweitert, wobei niedrige 
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und höhere Zellen mitunter im gleichen Markstrahl mehrmals abwechseln. Die Kreu- 
zungsfeld-Tüpfel sind meist nicht mehr erkennbar; mehr als fünf auf dem Felde dürf- 
ten es kaum gewesen sein. 


Bestimmung. 


Die wichtigsten Merkmale sind das schmale Mark und die darin enthaltenen Skler- 
enchym-Nester. Mit den Strängen bei Medullopitys sclerotica (GOTHAN) KRAUSEL 
(1928: 22, Taf. 11 Fig. 11, Taf.2 Fig. 2-6, Taf.3 Fig. 1-5, Abb. 4-7) können sie nicht 
verglichen werden, zumal Medullopitys ja auch sonst völlig anders gebaut ist. Auch 
Dadoxylon sclerosum Watton (1925: 13, Taf.2 Fig. 7-10) besitzt Stränge von 
Sklerenchym, stimmt aber in anderen Merkmalen weitgehend mit unserem Stück über- 
ein. Sein Holz ist zentrifugal und von gleichem Bau; auch Wundparenchym ist von 
Watton beobachtet worden. Beide Fossilien stehen sich also recht nahe. Es wurde be- 
reits betont, daß man solche Hölzer mit erhaltenem Mark nicht einfach als „Dadoxylon“ 
bezeichnen sollte, bieten sie doch Merkmale, wie sie auch sonst für die Aufstellung einer 
neuen Gattung als bestimmend angesehen werden. Ich gründe daher auf Watton’s 
Holz die Gattung Kaokoxylon n. g. und stelle auch das Stück aus dem „Versteinerten 
Wald“ als zweite Art dazu. Sie sei nach einem der ersten Entdecker fossiler Hölzer im 
Kaokovelde als K. reuningi n. sp. bezeichnet. 

Diagnose von Kaokoxylon n. g.: Markweite gering, 10 mm wohl nicht 
überschreitend, im Mark Stränge oder Nester von Sklerenchymzellen. Holz- 
körper zentrifugal. Tracheiden-Tüpfel + araucarioid. 

Typus-Art: K. sclerosum (WALTON) n. comb. (Syn.: Dadoxylon sclerosum 
Watton 1925: 13, Taf. 2 Fig. 7-10.) 

Diagnose von Kaokoxylon reuningi n. sp.: Weite des Markes 2-6 mm, 
aus dünnwandigen Zellen aufgebaut, markrandständige Sklerenchym-Gruppen 
aus zahlreichen kurzen Zellen, Holz nur aus Tracheiden bestehend. Tracheiden- 
Tüpfel radial, ein- bis zweireihig, araucarioid, oft aber auch getrennt stehend 
und dann + rund. Markstrahlen einschichtig, auf dem Kreuzungsfeld nur 
wenige kleine Tiipfel, in Rissen mitunter lockeres, parenchymatisches Wund- 
gewebe. 
Typus-Exemplar: SM. B, 7379, Taf. 6 Fig. 25. 

Fundort: Versteinerter Wald, Farm Rooiberg (517), Bez. Welwitschia, südl. Kaoko- 
veld, Südwest-Afrika. 
Alter: Obere Dwyka-Schichten, etwas tiefer als der Mesosaurus-Horizont REUNING’S. 


Zu dieser Art können noch zwei weitere Stücke gestellt werden (SM. B. 7380 und 
7381). Ihr Mark, von dem wiederum radiale Risse ausgehen, ist 4-5 mm weit; die vor 
den Holzkeilen sitzenden Sklerenchymgruppen treten deutlich hervor. Auch der Bau 
des Holzes, der freilich nur noch in Spuren erkennbar ist, stimmt mit Kaokoxylon 
reuningi überein. 


Kaokoxylon durum n. sp. 
Taf. 6 Fig. 26. 


Anatomischer Bau. 


Dieses Bruchstück eines größeren Stammes (SM. B. 7382), das sich durch seine be- 
sondere Härte auszeichnete, besitzt ein fünfeckiges, nur 3X2,5 mm weites Mark, dessen 
Gewebe fast völlig zerstört und durch eine schwarze Ausscheidung ersetzt ist. Diese hat 
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aber sowohl am Rande wie im Innern des Markes zahlreiche linsenförmige Räume frei 
gelassen, die von kleineren, rundlichen, sehr dickwandigen Zellen erfüllt sind. Von den 
Ecken des Markes ziehen Risse in den mit etwa 15 Zuwachszonen erhaltenen Holz- 
körper. Sie reichen auf dem Querschnitt z. T. nicht sehr weit in das Holz hinein, doch 
treten zu ihnen weitere in einiger Entfernung vom Mark. Es handelt sich also um 
Seitenorgane, die das Holz schräg aufwärts nach außen hin durchziehen. 

Die sehr deutlichen Zuwachszonen sind von Stammbau, die ersten Tracheiden nur 
noch an wenigen Stellen erhalten, wo sie dann Spuren von Spiral- oder Treppen-Ver- 
dickung zeigen. Die radialen Tracheiden-Tüpfel stehen häufig in einer Reihe und be- 
rühren sich meist nicht. Aber auch wo dies der Fall ist, sind sie meist rund und nur 
halb so breit wie die Tracheiden-Wandung, erheblich seltener dagegen abgeflacht oder 
in die Breite gezogen. Auch Mehrreihigkeit (-4 Reihen) kommt vor; dann ergibt sich 
ein ausgesprochen „araucarioides“ Bild. Ob diese Art der Tüpfelanordnung nur als 
Ausnahme auftritt, läßt sich mit Sicherheit nicht sagen, doch glaube ich es nicht. Gerade 
die weiten und dünnwandigeren Tracheiden des Frühholzes sind eben am stärksten 
spiralstreifig zerstört. Die einschichtigen sekundären Markstrahlen bestehen aus 1-20 
Reihen meist liegender Zellen; auf dem Kreuzungsfelde sieht man, sofern sie überhaupt 
erhalten sind, stets mehrere kleine Tüpfel. 


Bestimmung. 


Als wesentlichstes Merkmal dieses Stückes sehe ich die im Mark auftretenden linsen- 
förmigen Zellgruppen an, die dank der Widerstandsfähigkeit ihrer dicken Wände der 
Zerstörung durch die Fossilisation widerstanden haben. Sie bestehen aus Sklerenchym 
und stimmen darin mit Kaokoxylon überein. Im Gegensatz zu den beiden bisher be- 
schriebenen Arten sind sie aber viel häufiger und nicht auf den Rand des Markes be- 
schränkt. Abweichungen im Bau der Markstrahlen und der Anordnung der Tracheiden- 
tüpfel treten hinzu. So können wir das Holz zwar zu Kaokoxylon stellen, müssen in 
ihm aber eine weitere Art sehen, die ich als Kaokoxylon durum n. sp. bezeichne. 


Diagnose: Mark nur 2-3 mm weit, mehreckig (ob immer?), am Rande 
wie im Innern mit zahlreichen kurzen, + linsenförmigen Sklerenchymnestern, 
radiale Tracheiden-Tüpfel ein- bis vierreihig, erstere nur halb so breit wie die 
Tracheiden, die mehrreihigen meist araucarioid angeordnet. Markstrahlen ein- 
schichtig, ihre Zellen meist liegend, mit mehreren kleineren Tüpfeln auf dem 
Kreuzungsfelde. 

Typus-Exemplar: Stück und Schliffe SM. B. 7382, Taf. 6 Fig.26. 
Fundort: Versteinerter Wald, Bez. Welwitschia, südl. Kaokoveld, Südwest-Afrika. 
Alter: Obere Dwyka-Schichten, etwas tiefer als der Mesosaurus-Horizont REUNING’S. 


Schlußbemerkung. 


Obwohl bisher erst ein kleiner Teil des im „Versteinerten Wald“ von Wel- 
witschia gesammelten Materials untersucht werden konnte, zeigt sich bereits 
jetzt, daß von Einförmigkeit in seiner Zusammensetzung wohl nicht die Rede 
sein kann. Es wurden 7 Arten nachgewiesen, die sich auf 4 neue Gattungen ver- 


teilen. 
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Dsfel-i: 


Hölzer aus dem „Versteinerten Wald“, Bezirk Welwitschia, Kaokoveld, SW- 
Afrika. 
Fig. 1-4. Solenoxylon wissi n. g., n. sp. 

1. Querschnitt durch das Mark; am Rande zahlreiche Längskanäle, im In- 
nern Bildung von Hohlräumen; ?/ı (SM. B. 7363, Holotypus). 

2,3. Längsschnitt durch das Mark; in Fig. 2 beginnende Markauflösung durch 
Bildung unregelmäßiger Hohlräume und Querstreckung der dazwischen 
liegenden Zellen; in Fig. 3 desgl., doch beginnt im unteren Teil die Bil- _ 
dung großer Querfächer; am linken Rande ein randständiger Längs- 
kanal; ?/1 (SM. B. 7363, Holotypus). 

4. Stück SM. B. 7365, das Mark der Länge nach aufgebrochen; im oberen 
Teil mit 3 großen quergerichteten, linsenförmigen Hohlräumen; !/ı. 


Senckenbergiana lethaea, 37, 1956. Tafel 1 


R. KRAUSEL: Der , Versteinerte Wald“ im Kaokoveld. 
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Fig. 5-8. 


Kate?! 


Hölzer aus dem „Versteinerten Wald“, Bezirk Welwitschia, Kaokoveld, SW- 
Afrika. 


Solenoxylon wissi n. g., n. sp. 

5. Querschnitt eines Astes; die Längskanäle sind auch hier bereits deutlich 
entwickelt; ?/1 (SM. B. 7364). 

6-7. Längsschnitt durch das Mark, das nunmehr durch weite quere Hohlräume 
durchzogen und ausgesprochen gekammert ist; ?/ı (SM. B. 7366 bzw. 
7367). 

8.  Randständiges Gewebe eines Querbalkens von SM. B. 7367, 10/1 (vgl. 
Fig. 11). 


Solenoxylon kurzi n.sp. Längsschnitt durch das Mark mit beginnender Bil- 
dung großer querer Hohlräume; ?/1 (SM. B. 7372, Holotypus; vgl. 
Fig. 12). 


Lobatoxylon kaokense n. sp. Längsschnitt durch das Mark, beginnende Bildung 
von Längskanälen (vgl. Taf. 5); 1/1 (SM. B. 7377, Holotypus). 


Tafel 2. 


Senckenbergiana lethaea, 37, 1956. 


“im Kaokoveld 


Versteinerte Wald 


» 


Der 


R. KRAUSEL 
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Fig. 11° 


E1012518: 


Tact elles: 


Hölzer aus dem „Versteinerten Wald“, Bezirk Welwitschia, Kaokoveld, 
SW-Afrika. 


Solenoxylon wissi n. g., n. sp. — Querschnitt des Markes mit randständigen 
Längskanälen; oben der Rand des zentrifugalen Holzes; 1°/1 (SM. B. 7366, 
vel. Fig. 6). 


Solenoxylon kurzi n. sp. — Querschnitt durch Mark und Holzkörper; am 
Rande des Markes zahlreiche Längskanäle, im Holz deutliche Zuwachs- 
zonen; ?/1 bzw. 11/1 (SM. B. 7372, Holotypus). 


Senckenbergiana lethaea, 37, 1956. Tafel 3. 


R. KRAUSEL: Der „Versteinerte Wald“ im Kaokoveld. 
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Tafel 4. 


Hölzer aus dem „Versteinerten Wald“, Bezirk Welwitschia, Kaokoveld, 
SW-Afrika. 


Fig. 14. Solenoxylon kurzi n. sp. — (Vgl. Fig. 9, 12, 13.) Längsschnitt durch den 
Randteil eines Querbalkens; Gewebe bereits stark in Auflösung begriffen; 
Abe (SIME 135 72, sl Orbs 5770 HES) 


Fig. 15,16. Solenoxylon oberholzeri n. sp. — Tangentialschnitt, Markstrahlen häufig 
zweischichtig; 4/1, bzw. 74°/1 (SM. B. 7373, Holotypus). 


Fig.17.  Lobatoxylon kaokense n. sp. — Querschnitt; das gleichförmige Mark scharf 
gegen den Holzkörper abgesetzt; 10/1 (SM. B. 7377, Holotypus; vel. 
Fig. 10, Taf. 5). 


Senckenbergiana lethaea, 37, 1956. 


Tafel 4. 


R. KRAUSEL: Der „Versteinerte Wald“ im Kaokoveld. 
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Tat el 5. 


Hölzer aus dem ,,Versteinerten Wald“, Bezirk Welwitschia, Kaokoveld, 
SW-Afrika. 


Fig.18-21. Lobatoxylon kaokense n. sp. (SM. B. 7377, Holotypus). 
18. Querschnitt; Mark mit zwei seitlichen Fortsätzen und dem umgeben- 
den Sekundärholz; ?/ı (vgl. Fig. 17). 
19-21. Längsschnitte durch das Mark; Fig. 19, 20 mit einzelnen bzw. Grup- 
pen langgestreckter Elemente (vgl. Fig. 10); 1%ı (Fig. 19) bzw. 40/1. 


Senckenbergiana lethaea, 37, 1956. 


R KräuseL: Der , Versteinerte Wald“ im Kaokoveld. 
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Tatel 6 


Fig. 22-26. Hölzer aus dem „Versteinerten Wald“, Bezirk Welwitschia, Kaokoveld, 


3100272 


SW-Afrika. 


22-24. Megaporoxylon kaokense n.g.,n.sp. (SM.B.7378, Holotypus). 
— 22: Querschnitt durch das Mark mit sekundär entstandenen Längs- 


gängen; 19/1, — 23, 24: Kreuzungsfeld- und Tracheidentüpfelung; 
240), 

25. Kaokoxylon reuningi n. g., n. sp. — Querschnitt; zwei Sklerenchym- 
gruppen im Mark; 10/1 (SM. B. 7379, Holotypus). 

26. Kaokoxylon durum n. sp. — Längsschnitt des Markes mit linsen- 


förmigen Sklerenchym-Nestern; !%/ı (SM. B. 7382, Holotypus). 


Megaporoxylon scherzi n. sp. — Dwyka-Schichten; mittleres SW-Afrika. — 
Querschnitt; Mark scharf gegen das zentrifugale Holz abgegrenzt; ?/ı (SM. 
B. 7388, Holotypus; vgl. Taf.7). 


Senckenbergiana lethaea, 37, 1956. 


Tafel 6. 


R. KRAUSEL: Der „Versteinerte Wald“ im Kaokoveld (Fig. 22-26). 
R.KRAUSEL: Hölzer aus dem südlichen Gebiet der Karru-Schichten (Fig. 27). 
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Jet 7e 


Fig. 28,29. Megaporoxylon scherzi n. sp. — Dwyka-Schichten; Marienthal, mittl. SW- 
Afrika. — Quer- und Längsschnitt durch das Mark mit rundlichen, durch 
Verschmelzung gestreckter Zellen entstandenen Längsgängen; oben der 
scharf keilförmig gegen das Mark abgesetzte zentrifugale Holzkörper; 1%/ı 
(SM. B. 7388, Holotypus, vgl. Fig. 27). 


| 
| 
| 
| 


Senckenbergiana lethaea, 37, 1956. Tafel 7. 


R.KRAUSEL: Hölzer aus dem südlichen Gebiet der Karru-Schichten. 
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3001 


2/95: 


Nate les: 


Megaporoxylon zellei n. sp. — Dwyka-Schichten; Amalia; mittl. SW-Afrika 
(SM. B. 7390, Holotypus). 


30. Querschnitt; Mark und zahlreiche Zuwachszonen; ?/1. 
31. Längsschnitt durch das Mark; 1%%/ı. 


Phyllocladopitys martini n. sp. — Dwyka-Schichten; Marienthal, mittl. SW- 

Afrika (SM. B. 7393, Holotypus). 

32. Querschnitt von Mark und Holzkörper; im Mark ein mittlerer Strang 
festeren Gewebes; 2/1. 


33. Wie Fig. 32; stärker vergrößert (10/1); zwischen den Markzellen größere 
Längsschläuche (vgl. Fig. 36). 


Senckenbergiana lethaea, 37, 1956. 


Tafel 8. 


R.Kräuser: Hölzer aus dem südlichen Gebiet der Karru-Schichten. 
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a tele: 


Fig. 34,35. Phyllocladopitys capensis KRAUSEL. — Dwyka-Schichten; Schlangenkopf 
bei Seeheim, südl. SW-Afrika. — Radialschnitte mit Kreuzungsfeld- bzw. 
Tracheidentüpfeln; 24/1 (SM. B. 7391). 


Senckenbergiana lethaea, 37, 1956. Tafel 9 


R. KRAUSEL: Hölzer aus dem südlichen Gebiet der Karru-Schichten. 
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Ta tel 10: 


Fig. 36.  Phyllocladopitys martini n. sp. — Dwyka-Schichten, Marienthal; mittl. SW- 
Afrika. — Tüpfelung der Tracheiden; 24/1 (SM. B. 7393, Holotypus; 
vela810232,33). 

Fig.37,38. Abietopitys perforata KräuseL. — Dwyka-Schichten; Schlangenkopf bei 
Seeheim, südl. SW-Afrika (SM. B. 7394). 

37. Querschnitt des Markes; seine randlichen Zellen groß, dünnwandig, viel- 
eckig; 75/1. 


38. Querschnitt durch das Holz; etwa in der Mitte Grenze einer Zuwachs- 
zone; 25/1. 


Senckenbergiana lethaea, 37, 1956. 


he 
moe 


siead 


R. KRAUSEL: Holzer aus dem südlichen Gebiet der Karru-Schichten. 
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5. Hôlzer aus dem südlichen Gebiet der Karru-Schichten 
Südwest-Afrikas. 


RICHARD KRAUSEL. 


Taf. 6 (Fig. 27)-10; Abbildung 4b, 5. 


Ubersicht. 


Es werden einige Hölzer aus den Sandsteinen beschrieben, die den Dwyka-Schichten 
im stidlichen Siidwest-Afrika eingelagert sind. Auf Farm Schlangenkopf bei Seeheim 
(Bez. Keetmanshoop) fanden sich Abietopitys perforata KRAUSEL und Phyllocladopitys 
capensis KRAUSEL, die beide durch den Besitz zentripetaler Holzgruppen am Rande des 
sonst zentrifugalen Holzkôrpers ausgezeichnet sind. Phyllocladopitys kommt auch wei- 
ter nördlich im Gebiet von Marienthal vor, doch liegt da eine zweite Art mit abweichen- 
der Tracheiden-Tüpfelung und wohl auch abweichend gebautem Mark vor (Ph. martini 
n. sp.). Rein zentrifugal ist das Holz von Megaporoxylon scherzi n. sp. und M. zellei 
n. sp. (Marienthal bzw. Amalia). Allen gemeinsam ist der Besitz großer „Eiporen“ auf 
den Kreuzungsfeldern des Sekundärholzes. 


Einleitung. 


Schon die Mehrzahl der von mir 1928 untersuchten Hölzer stammte aus dem süd- 
lichen Gebiet der Karru-Formation Südwest-Afrikas. Weitere Stücke konnte ich 1954 
sammeln, wobei mich besonders Dr. A. W. BOERGER, Keetmanshoop, sowie die Herren 
E. SCHNAITMANN, Farm Schlangenkopf bei Seeheim, L. SCHRADER, damals Farm Kamel- 
haar bei Gibeon, und VERHOEVEN, Farm Goamus, unterstützten. Weitere Stücke über- 
ließen mir Dr. H. Martin und Dr. A. ScHerz in Windhuk, Leihgaben stellte das Mu- 
seum in Windhuk zur Verfügung, dessen Kustos, Herr E. ZELLE, mir in jeder Weise 
behilflich war. 

Die meisten Fundorte finden sich in einer bereits früher veröffentlichten Karten- 
skizze (KRAUSEL 1956b: 25). 

Zunächst werden wieder einige Stücke mit erhaltenem Mark behandelt. 


Megaporoxylon scherzi n. sp. 
Taf. 6 Fig. 27, Taf. 7 Fig. 28, 29; Abb. 4b. 


Im Museum von Winhuk sah ich mehrere Stücke, als deren Fundort Marienthal im 
mittleren Teil von Südwest-Afrika genannt war. Auch während meines Aufenthalts 
in dem südlich davon gelegenen Raum von Gibeon-Goamus hôrte ich von ähnlichen 
Funden, doch mußte ich die Absicht einer eigenen Exkursion infolge Zeitmangels auf- 
geben. Das hier beschriebene Stück ist Eigentum des Museums in Windhuk, nähere Hin- 
weise über den Fundort konnten nicht gegeben werden (Schliffe SM. B. 7388). 


Anatomischer Bau. 


Das Mark ist oval (2X3 cm) und besteht aus dickwandigen, ungetüpfelten Zellen 
von rundlich-vieleckigem Querschnitt, die auf dem Längsschnitt + unregelmäßig ge- 
staltet, oft gestreckt viereckig sind und unregelmäßige Längsreihen bilden (Taf. 7 
Fig. 29). Zwischen ihnen verstreut liegen kurze Röhren von etwas größerem, runden 
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Querschnitt, die, wie Reste von Querwänden erkennen lassen, aus der Verschmelzung 
gestreckter Zellen hervorgegangen sind. 

Nur 3-4 Zuwachszonen des zentrifugalen Holzkörpers sind erhalten, der scharf ab- 
gegrenzt keilförmig gegen das Mark vorspringt. Mitunter sind die äußersten Keilspitzen 
beim Schrumpfen des Markgewebes mit nach innen gerissen worden (Taf.7 Fig. 28). 
Die Grenzen der Zuwachszonen sind sehr undeutlich, die Tracheiden recht dickwandig. 
Die dem Mark am nächsten stehenden enthalten Spiralverdickungen; auf sie folgen solche 
mit Treppen-, Netz- und schließlich Hoftüpfeln, die in Gestalt und Anordnung mit 
denen von Megaporoxylon kaokense Krause (vgl. S. 422) übereinstimmen. Die ein- 
schichtigen Markstrahlen sind 1-25 Zellen hoch und stets schmäler als die Tracheiden. 
Das Kreuzungsfeld trägt in der Regel eine sehr große, fast das ganze Feld einnehmende, 
schräg-ovale Eipore; selten sind es zwei, die dann durch eine das Feld schräg durch- 
ziehende Wandung getrennt sind. Da die Zellen der Markstrahlen häufig sehr hoch 
sind, sind diese Tüpfel oft größer als die Tracheidentüpfel (Abb. 4b). 

Ein zweites Stück (SM. B. 7389) wurde von Dr. ScHErZ gesammelt. Sein Mark ist 
zusammengesunken; aus dem Umfang errechnet sich die ursprüngliche Weite von 2 cm. 
Es wird von zwei Astanlagen durchzogen, weshalb der normale Verlauf der Holz- 
zellen zerstört ist und sich auf dem Tangentialschnitt die in solchem Falle übliche Maser- 
struktur zeigt. Im Bau gleichen Mark und Holz völlig dem ersten Stück. Dies gilt auch 
für die Erhaltung; man könnte meinen, beide seien Bruchteile eines einzigen Stammes. 


Bestimmung. 


Das Mark und auch Gestalt wie Anordnung der Tracheiden-Tüpfel stimmen ganz 
mit Megaporoxylon kaokense überein. Auch die Eiporen haben beide gemeinsam. Ver- 
schieden sind dagegen Lage und Gestalt dieser Poren, die weit besser zu Phyllocladopi- 
tys KRAUSEL passen würden (vgl.S.451,452). Aber dieses besitzt nicht nur Zentripetal- 
holz, sondern auch ganz andere, nämlich ausgesprochen „araucarioide“ Tracheiden-Tüp- 
fel. So muß man das vorliegende Stück zwar zu Megaporoxylon stellen, zugleich aber 
als eine neue Art ansehen, die Megaporoxylon scherzi n. sp. genannt sei. 

Diagnose: Mark rundlich, bis 3 cm weit, sonst wie bei Megaporoxylon 
kaokense gebaut, auch die Tüpfelung der Tracheiden damit übereinstimmend. 
Markstrahlen einschichtig, sehr schmal, bis 25 Zellen hoch, diese oft aufrecht, 
auf dem Kreuzungsfeld mit einer, selten zwei großen, schräg-ovalen Eiporen. 
Fundort: Marienthal, mittleres Südwest-Afrika. 

Alter: Obere Dwyka-Schichten der Karru-Formation. 
Typus-Exemplar: Schliff SM. -B. 7388, Taf.6 Fig.27, Taf.7 Fig.28, 29; 

Abb. 4b. (Das Stück selbst im Museum Windhuk.) 


Megaporoxylon zellei n. sp. 
Taf. 8 Fig. 30, 31. 


Anatomischer Bau. 


Ein dem Museum Windhuk gehörendes Holz (Schliffe SM. B. 7390) von Amalia 
(vgl. die Karte bei KRAUSEL 1956a: 25) ist das Bruchstück eines offenbar stattlichen 
‚Stammes. Erhalten sind das am Außenrand einer senkrechten Bruchfläche gelegene Mark 
sowie Teile des Holzkörpers. Beide sind derart zusammengesunken, daß sowohl der 
Rand des Markes wie die inneren Zuwachszonen quer-rhombische Gestalt angenommen 
haben. Die ursprüngliche Weite betrug mindestens 14 mm. Nur in der äußeren Zone des 
Markes ist das Gewebe gut erhalten. Es besteht aus + dickwandigen, ungetüpfelten, 
kugelig-vieleckigen, auf dem Längsschnitt oft auch + viereckigen Zellen, die nach dem 
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Rande zu erheblich kleiner und dünnwandiger werden, sich aber selbst auf dem Quer- 
schnitt von den angrenzenden Tracheiden immer noch durch Gestalt und Anordnung 
unterscheiden. Verstreut, aber recht zahlreich, liegen dazwischen größere, auf dem Quer- 
schnitt gleichfalls rundliche Zellen, die jedoch auf dem Längsschnitt + gestreckt-recht- 
eckig sind und zu kurzen, senkrechten Längsreihen mit teilweise aufgelösten Quer- 
wänden zusammentreten. Sie enthielten offenbar tropfenförmige Einschlüsse, die zwar 
nur noch in Spuren vorhanden, aber deutlich erkennbar sind. Den zwischen den Längs- 
reihen gelegenen kürzeren Zellen fehlen solche durchaus, wodurch der Gegensatz zwi- 
schen beiden Markelementen besonders betont wird. 

Das Holz zeigt Zuwachszonen (mindestens 50 solcher sind noch vorhanden) von 
1-3 mm Breite, wobei freilich zu beachten ist, daß sie z. T. im Frühholz längs der 
Zonengrenze zusammengesunken sind. Das zentrifugale Holz springt mit einigen 
wenigen großen Keilen gegen das Mark vor. Vor ihnen liegen kleinere Zellen, die auf 
dem Querschnitt wie Tracheidengruppen aussehen, sich aber auf dem Längsschnitt als 
rundliche, ungetüpfelte Markzellen erweisen. Zentripetales Holz ist sicher nicht vor- 
handen. 

Weit häufiger sind erheblich kleinere, kurze und stumpfliche Holzvorsprünge; da- 
zwischen wieder liegen Zonen, wo sich das Erstholz in zahlreiche schmale, meist mit 
2 oder gar nur 1 Tracheide endende Reihen auflöst, zwischen die sich dann Markzellen 
vorschieben. 

Die nur schlecht erhaltenen radialen Tracheiden-Tüpfel stehen in 1-3 Reihen; sie 
sind klein, sich + gleichmäßig sechseckig abplattend und, wenn mehreckig, wechselstän- 
dig, d. h. ausgesprochen „araucarioid“. Die sehr zahlreichen, oft nur durch 1 oder 2 
Tracheiden-Reihen getrennten sekundären Markstrahlen sind sehr schmal, stets ein- 
schichtig, meist 1-12, selten bis 18 Zellen hoch, haben glatte Wände und auf dem Kreu- 
zungsfeld je eine große runde, oft quer verbreiterte Eipore. Nur in den schmalsten 
Tracheiden des Spätholzes stehen sie steil schräg und sind auch in den randlichen Mark- 
strahlzellen nur wenig höher als in den mittleren. 


Bestimmung. 


Einzelne dieser Merkmale finden sich bei verschiedenen bereits beschriebenen Hölzern 
wieder. So stimmt Dadoxylon range: Krause (vgl.S.422) im Bau des Holzes gut über- 
ein, doch entbehrt sein Mark der durch Zellverschmelzung entstandenen Gänge. Wir 
finden solche dagegen bei Lobatoxylon kaokense (vgl.S.420), bei dem jedoch das Mark 
gebuchtet ist und auch die Kreuzungsfeld-Tüpfel eine andere Gestalt haben. Diejenigen 
unseres Holzes entsprechen denen von Phyllocladopitys capensis (vgl.S.450), die aber 
wegen ihrer zentripetalen Tracheidengruppe nicht in Frage kommt. Gleich gebautes 
Mark besitzt schließlich Megaporoxylon KräuseL; da hier auch große Eiporen vor- 
handen sind, kann das Holz von Amalia zu dieser Gattung gestellt werden. Freilich 
sind auch da Unterschiede gegenüber den beiden bereits beschriebenen Arten vorhanden, 
sei es bei den Tracheiden-, sei es bei den Kreuzungsfeld-Tüpfeln. Es liegt eine dritte 
Art vor, die ich nach dem Kustos des Windhuker Museums als Megaporoxylon zellei 
n. sp. bezeichne. ] 

Diagnose: Die im Mark zu senkrechten Gängen verschmolzenen Zellen 
zahlreich, mit kleinen, tropfenförmigen Einschlüssen. Radiale Tracheiden-Tüpfel 
1-3-reihig, ausgesprochen araucarioid, auf dem Kreuzungsfelde große Eiporen 
wie bei Megaporoxylon kaokense, im Spätholz aber zuweilen schräg stehend 
und niemals so hoch wie bei jenem. > 
Typus-Exemplar: Schliffe SM. B. 7390, Taf. 8 Fig. 30, 31. (Das Stiick selbst im 

Museum Windhuk.) | 
Fundort: Amalia, mittleres Südwest-Afrika. 

Alter: Obere Dwyka-Schichten der Karru-Formation. 
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Phyllocladopitys capensis KRAUSEL. 
Taf. 9 Fig. 34, 35; Abb. 5b. 


KRAUSEL 1929: 35, Taf. 6 Fig. 5, 6, Taf. 7 Fig. 1-6, Abb. 4. 

Eine Reihe von Stücken verdanke ich dem Sammeleifer des Herrn E. SCHNAITMANN 
auf Farm Schlangenkopf bei Seeheim im Bezirk Keetmanshoop, der mich auf mehreren 
Exkursionen führte. 

Die meisten fanden wir im Uberschwemmungsgebiet der Fischfluß-Zuflüsse, so daß 
sich über ihre ursprüngliche Lagerstätte nichts sicheres aussagen läßt. In jedem Falle 
sind sie wohl aus dem Sandstein der umliegenden Höhen ausgeschwemmt, der nach 
Martin (1953) den Dwyka-Schichten angehört. Nicht anders dürfte es mit einigen 
größeren Stammresten sein, die von den Eingeborenen der Farm am Rande der zum 
Fischfluß hin gelegenen, ebenfalls aus Sandstein bestehenden Tafelberge gefunden 
wurden. Einer davon sei zunächst betrachtet (SM. B. 7391). 


Anatomischer Bau. 


Der Stamm ist stark zusammengesunken. Sein Mark besaß ursprünglich eine Weite 
von etwa 2,7 cm. Es besteht aus ziemlich dünnwandigen, auf dem Querschnitt rund- 
lichen oder vieleckigen Zellen, zwischen die keinerlei sonstige Organe eingeschaltet 
sind. Am Rande sitzen dunkle Ausscheidungen, so daß die Grenzzone zwischen Mark 
und Holz nicht deutlich erkennbar ist. Sicher ist das Holz überwiegend zentrifugal, mit 
breiten, bis 9 mm messenden Zuwachszonen, von denen 9 erhalten sind. An einigen 
Stellen hat man aber den Eindruck, als lägen auch vor den keilförmigen Spitzen des 
Holzkörpers noch kleine Gruppen von Tracheiden, die dann also zentripetal wären. 
Die Hoftüpfel auf den Radialwänden der Tracheiden sind meist einreihig und bedecken 
dann fast die ganze Breite der Wand. Bald berühren sie sich, dabei + rund bleibend, 
bald platten sie sich derart ab, daß sie breiter als hoch sind. Seltener findet man, aber 
meist nur auf kürzeren Strecken und besonders an den Enden der Tracheiden, auch 
zweireihige, schwach wechselstandige Tüpfel (Taf. 9 Fig. 35, Abb. 5b). Im einzelnen ist 
die Anordnung auch auf der gleichen Tracheiden-Wandung sehr wechselnd, indem 
sich ein- und zweireihig getüpfelte Strecken mehrmals ablösen. Auch Größe und Ge- 
stalt der Tüpfel sind recht veränderlich. Die Kreuzungs-Felder der fast immer ein- 
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Abb. 5a. Radialschnitt durch das Holz von Phyllocladopitys martini n. sp. Kreuzungs- 
feld- und Tracheiden-Tiipfel (SM. B. 7393). 
Abb. 5b. Radialschnitt durch das Holz von Phyllocladopitys capensis KRAUSEL. Kreu- 
zungsfeld- und Tracheiden-Tüpfel (SM. B. 7391). 
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schichtigen, 1-12 Zellen hohen Markstrahlen tragen je eine große Eipore, die niemals 
schräg steht, das ganze Feld einnimmt und oft quer verbreitert, auch + viereckig mit 
abgerundeten Ecken ist. Mitunter, vornehmlich in den Randzellen, sind sie auch erheb- 
lich höher als breit und so hoch wie 2-3 Tracheidentüpfel. 


Bestimmung. 


Ein wesentliches Merkmal sind die wechselnde Gestalt und Anordnung der Tra- 
cheiden-Tüpfel. In manchen Fällen erinnern sie an Xenoxylon latiporosum (CRAMER) 
GOTHAN (man vergleiche etwa die Bilder bei SHimakura 1936: 278, Taf. 14-17); das 
Gesamtbild ist aber doch abweichend. Andere Stellen wieder ähneln mehr Megaporoxylon 
kaokense KRAUSEL (vgl. S. 422), am nächsten aber kommen sie in den meisten Fällen der 
aus dem gleichen Raume stammenden Phyllocladopitys capensis Kr&uset. Da allem 
Anschein nach auch zentripetales Holz vorhanden ist, glaube ich, SM. B. 7391 zu dieser 
Art stellen zu dürfen. 

Ein kleineres Stammstück vom gleichen Fundort, dessen Mark 11 mm weit ist (SM. 
B. 7392), ist zwar schlechter erhalten, dürfte aber gleichfalls hierher gehören. 


Phyllocladopitys martini n. sp. 
Taf. 8 Fig. 32, 33, Taf. 10 Fig. 36; Abb. 5a. 


Anatomischer Bau. 


An einem dem Museum in Windhuk gehörenden Stück von Marienthal (Schliffe 
SM. B. 7393) ist außer dem Mark auch ein Teil des Holzkörpers erhalten, dieser an 
einer Seite mit etwa 30 Zuwachszonen. Das Mark besitzt etwa elliptischen Umriß 
(3X2 cm), was offenbar durch geringfügiges Zusammensinken bedingt ist. Es besteht 
aus auf dem Querschnitt vieleckig-rundlichen, im Aufriß unregelmäßig gestalteten, oft 
aber + quer rechteckigen und dann kurze, unregelmäßige Reihen bildenden Zellen. 
Lang gestreckte Rechteckzellen und daraus hervorgehende Gänge fehlen. In der Mitte 
des Markes sitzt ein Strang aus anderem Gewebe, auf dem Querschnitt linsenförmig 
mit 2 seitlichen Fortsätzen, doch mag auch da eine Änderung der ursprünglichen An- 
ordnung eingetreten sein. Die Natur dieses Mittelgewebes ist nicht mehr festzustellen. 
Offenbar war es fester, als das übrige Markgewebe, das sich beim Zusammensinken 
tangential um dasselbe herumgelegt hat. Sicher ist auch, daß es aus erheblich kleineren 
Zellen, etwa von der Größe der Holzzellen, bestand; an manchen Stellen hat es den 
Anschein, als seien diese Zellen ursprünglich radial gereiht gewesen. Nach außen zu 
werden die Markzellen kleiner, lassen sich aber stets deutlich von den Tracheiden 
unterscheiden. Gegen den Holzkörper springt das Mark in flachen, in sich wieder unter- 
teilten Buchten vor. Die primären Markstrahlen sind sehr kurz (Länge höchstens 1 mm) 
und laufen sehr schnell spitz aus. 

Die entfernt stehenden größeren, an der Spitze ebenfalls + gerundeten Keile des 
zentrifugalen Sekundärholzes lassen die ersten kleinzelligen Holzanlagen sehr gut er- 
kennen, die treppenförmig getüpfelt sind. Nach außen geht diese Tüpfelung bald in 
Hoftüpfel über. Aber kappenförmig sind den Holzkeilen am Innenrande + rundliche 
Gruppen von Tracheiden vorgelagert, die gleichfalls Treppentüpfel besitzen. Es handelt 
sich hier zweifelsohne um zentripetales Holz. Sie reichen nur wenige Zellreihen weit 
in das Mark hinein; immerhin bewirken sie, daß die Zone der Treppentracheiden an 
diesen Stellen radial erheblich breiter als sonst ist. 
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Die Tracheiden des Sekundärholzes sind radial gereiht und von ausgesprochen vier- 
eckigem Querschnitt. Sie bilden deutliche, 1-3 mm weite Zuwachszonen von Stammholz- 
bau, deren Grenze auch dort scharf sichtbar ist, wo die Zellen des Frühholzes nicht 
nachträglich zusammengesunken oder gar + aufgelöst worden sind. Die oft recht großen 
radialen Tracheiden-Tüpfel stehen meist nur in einer Reihe und bedecken wenigstens 
in den schmäleren Tracheiden oft die ganze Breite der Wandung. Dabei berühren sie 
sich, bleiben aber fast kreisformig oder werden, wo sie höher als breit sind, oval. 
Seltener platten sie sich gegenseitig ab und werden dann breiter als hoch. Wo sie in 2 
oder 3 Reihen stehen, sind sie zwar in der Regel wechselständig, aber sehr unregel- 
mäßig, indem sich etwas kleinere zwischen erheblich größere Tüpfel einschalten, was 
sich mitunter geradezu netzförmiger Anordnung nähert. Gelegentlich liegen auch wie- 
der 2 Tüpfel auf gleicher Höhe nebeneinander. Die sekundären Markstrahlen sind sehr 
schmal, erheblich schmäler als die Tracheiden, einschichtig, kaum mehr als 1-12 Zell- 
reihen hoch, mit meist nur einer kreisförmigen oder quer-elliptischen großen Eipore auf 
dem Kreuzungsfeld. Diese Poren sind, da die Markstrahlzellen oft recht hoch sind, in 
der Regel erheblich größer und höher als die Tracheidentüpfel. 


Bestimmung. 


Das Auftreten von Zentrifugalholz am Innenrande der Holzkeile und die Kreu- 
zungsfeld-Tüpfel weisen auf Phyllocladopitys capensis KrAusEL (1929: 35), bei dem 
auch das Mark sehr ähnlich gebaut ist, abgesehen von dem in der Mitte gelegenen Strang, 
dessen Natur zweifelhaft bleibt. Abweichend ist aber auch die Tracheiden-Tüpfelung. 
Schon daraus ergibt sich, daß eine neue Form vorliegt, die ich nach Dr. H. Marrın in 
Windhuk als Phyllocladopitys martini n. sp. bezeichne. 


Diagnose: Mark wie bei Ph. capensis KRAUSEL gebaut, in der Mitte 
aber noch mit einem festeren Gewebestrang. Radiale Tracheiden-Tüpfel 1 bis 2- 
(selten auch 3-) reihig, die ersteren rund bis aufrecht oval oder seltener sich ab- 
plattend, die mehrreihigen unregelmäßig angeordnet, gelegentlich zu netzartiger 
Stellung neigend. 


Typus-Exemplar: Schliffe SM. B. 7393, Taf. 8 Fig. 32, Taf. 10 Fig. 36; Abb. 5a. 

(Das Stück selbst im Museum Windhuk.) 

Fundort: Marienthal, mittleres Südwest-Afrika. 
Alter: Obere Dwyka-Schichten der Karru-Formation. 

Schon jetzt zeigt sich, daß Hölzer mit großen Eiporen auf den Kreuzungsfeldern 
in den älteren Karruschichten Süd- und Südwest-Afrikas häufiger sind, als bisher an- 
genommen werden konnte. Solange Phyllocladopitys capensis das einzige war, schien 
es berechtigt, auch alle vordem als Phyllocladoxylon capense Watton bezeichneten 
Hölzer ohne erhaltenes Mark darauf zu beziehen (vgl. Kräuser 1928: 38). Heute wis- 
sen wir, daß es verschiedene Formen gab, die solche Eiporen besitzen, sich aber durch 
andere Merkmale unterscheiden. Das Typus-Stück von Phyllocladoxylon capense WaL- 
TON (1925: 17, Taf. 3 Fig.17, 18) stimmt freilich auch in der Tracheiden-Tüpfelung 
gut mit Phyllocladopitys capensis überein. Nicht dagegen gilt das z.B. von einem 
früher von mir abgebildeten Holz (1928: 39, Taf. 6 Fig. 4), dessen Tracheiden-Tüpfel 
weit besser zu Megaporoxylon zellei passen würden. Auch dieses Stück, von dem mir 
“damals nur die Schliffe vorlagen, befand sich im Museum Windhuk. Als sein Fundort 
war Goamus genannt. Aber dieses und Amalia liegen nicht allzuweit auseinander, beide 
im Bereich des Asab-Flusses. Und da unser Holz von Amalia bei meinem Besuch im 
Museum Windhuk das einzige war, das Spuren früherer Schliff-Anfertigung aufwies, 


Ir man vielleicht fragen, ob es sich etwa in beiden Fällen um das gleiche Stück 
handelt! 
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Abietopitys perforata KRAUSEL. 
Taf. 10 Fig. 37, 38. 
KRAUSEL 1928: 30, Taf. 3 Fig.6, Taf. 4 Fig. 1-4, Taf.5 Fig. 3-5, Abb. 8-13. 


Anatomischer Bau. 


Auch dieser Stamm (SM. B. 7394) ist erheblich abgeflacht und zusammengesunken; 
die ursprüngliche Weite des Markes dürfte etwa 1 cm betragen haben. Seine nur noch 
am Mark erhaltenen Zellen sind dünnwandig und von rundlich-vieleckigem Querschnitt. 
Andeutungen von Längskanälen fehlen durchaus. 

Vom Sekundärholz sind etwa sieben bis 6 mm breite Zuwachszonen erhalten; die 
innerste springt mit zahlreichen kleinen, gerundeten Keilen gegen das Mark vor, in das 
einzelne Zellgruppen noch weiter vorrücken. Diese müssen also als zentripetal ange- 
sehen werden. Die nicht sehr großen Tracheidentüpfel stehen in 1-3 Reihen, platten 
sich gegenseitig ab, werden aber nur selten breiter als hoch und sind im übrigen aus- 
gesprochen „araucarioid“ angeordnet. Die überwiegend einschichtigen Markstrahlen 
sind 1-6 (-12) Zellen hoch, ihre Kreuzungs-Tüpfel sind schlecht erhalten. Sicher waren 
sie klein und standen zu mehreren in 1 oder 2 waagerechten Reihen auf dem Felde. 
Die waagerechten und mindestens ein Teil der tangentialen Wände der Markstrahlzellen 
sind fein getüpfelt. 


Bestimmung. 


Hauptmerkmale dieses Holzes sind die zentripetalen Gruppen von Tracheiden am 
Rande des sonst gleichförmigen Markes, die Tracheiden-Tüpfelung und die einfach ge- 
tüpfelten Wände der Markstrahl-Zellen. Es besteht damit völlige Übereinstimmung 
mit Abietopitys perforata KrAUSEL (1928: 30), dessen bisher einziges Stück auf dem 
Wege Huns-Keetmanshoop, also nicht sehr weit entfernt von Schlangenkopf, gefunden 
worden ist. 


Schriften: Vgl. vorstehende Arbeit, S. 426. 


zu Li ms Pi 
ey" 2 


455 


OR 
Senck. leth. | Band 37 | Nummer 5/6 | Seite 455-466 | Frankfurt am Main, 15. 12. 1956 | 


Ein älterer („Gönnersdorfer”) ostiolatus-Horizont 
im Eiflium der Eifel. 


JORGEN METJE, 


Geologisch-Paläontologisches Institut der Universität Frankfurt am Main. 


Tafel 1, Abbildung 1-3. 


Übersicht. 


Der bisher nur aus der Prümer Mulde bekannte Giesdorfer ostiolatus-Horizont läßt 
sich auch in der Dollendorfer Mulde nachweisen. In dieser Mulde wurde außerdem noch 
ein anderer ostiolatus-Horizont festgestellt, der nach seiner Lagerung einwandfrei älter 
ist, und zwar in tiefen Ahrdorfer Schichten liegt. Dieser wird als „Gönnersdorfer 
ostiolatus-Horizont“ bezeichnet. 


In malt» 


A. Die bisherige Kenntnis über das Auftreten von Spirifer (Spinocyrtia) ostiolatus 
in der Eifel. 

B. Untersuchungen in der Dollendorfer Mulde. 
1. Der Giesdorfer ostiolatus-Horizont. 
2. Der Gönnersdorfer ostiolatus-Horizont. 

C. Stratigraphische Schlußfolgerungen. 

D. Paläontologischer Anhang. 


Schriften. 


Ar Dies bisherige  Kenntmis. uber das Auftretensiwmon 
Spirifer (Spinocyrtia) ostiolatus in der Eifel. 


Em. Kayser (1871a) hatte erkannt, daß Spirifer (Spinocyrtia) ostiolatus 
(SCHLOTHEIM) [bei Kayser: „Spirifer laevicosta“] auf einen bestimmten Hori- 
zont beschränkt ist!). Er stellte diesen Horizont in das Liegende seiner „Cri- 
noiden-Schichten“. Aus einer anderen Eifelkalkmulde war ihm die Art nicht 
bekannt. 

Zu demselben Ergebnis kamen Harrer & REULING (1937: 25). Bei ihnen 
erscheint der ostiolatus-Horizont im Liegenden der Rommersheimer Schichten, 
die sie den Crinoiden-Schichten Kayser’s gleichsetzen. 


1) Wir sehen dabei ab von den Formen, die Kayser zwar ebenfalls zu Sp. laevicosta 
gerechnet hat, die jedoch erwiesenermaßen zu anderen Arten gehören (z. B. zu Sp. 


elegans). 
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Als ein Ergebnis des Schönecker Richtschnittes konnte KRÖMMELBEIN (1953) 
zeigen, daß der ostiolatus-Horizont nicht unter, sondern über (S. 61) den Rom- 
mersheimer Schichten liegt und allenfalls (S.70) durch die höchsten Teile der 
„Rommersheimer Schichten“ vertreten werden kann, wo der ostiolatus-Horizont 
als solcher nicht ausgebildet ist. Der Horizont (bzw. seine zeitliche Entsprechung) 
schließt damit das Eiflium als dessen jüngste Ablagerung ab. 

In bezug auf die geographische Verbreitung von Spirifer ostiolatus nahmen 
Harrer & REULING (1937: 25) mit Kayser an, daß die Art auf die Prümer 
Mulde beschränkt sei, da ihnen der Nachweis in der benachbarten Gerolsteiner 
und Hillesheimer Mulde nicht gelungen war. 

In diesem Zusammenhang sei aber auf eine Beobachtung von FRECH (1886: 
24) hingewiesen, nach der Sp. ostiolatus auch im mittleren Teil der Dollendorfer 
Mulde vorkommt. (Näheres siehe Abschnitt B 1.) 


B. Untersuchungenin der Dollendorfer Mulde. 


Auf einer gemeinsamen Geländebegehung mit Dr. A. Grinski fanden wir im 
Herbst 1952 im SW-Abschnitt der Dollendorfer Mulde mehrere gut erhaltene 
Gehäuse von Spirifer ostiolatus. Angesichts der bisher angenommenen Beschrän- 
kung der Art auf die Prümer Mulde beanspruchten die Funde in der Dollen- 
dorfer Mulde schon deshalb Beachtung. 

Bei der Spezialkartierung in den Sommern 1953 und 1954 konnte ich sicher- 
stellen, daß jenes Vorkommen dem ostiolatus-Horizont der Prümer Mulde ent- 
spricht, der von KRÖMMELBEIN 1953 als der Giesdorfer bezeichnet worden ist. 
Darüber hinaus ließ sich in der Dollendorfer Mulde noch ein zweiter Horizont 
mit Sp. ostiolatus erkennen. Hierauf konnte ich bereits (in KRÖMMELBEIN 1953: 
63 Fußnote 1 und in Grinskı 1953: 160 Fußnote 2) hinweisen?). 


1. Der Giesdorfer ostiolatus-Horizont. 


Der ostiolatus-Horizont der Dollendorfer Mulde, den ich als Giesdorfer an- 
spreche, wurde zuerst W des Burgberges bei Lissendorf aufgefunden. Seine stra- 
tigraphische Einordnung ist ersichtlich in einem Aufschluß an der Straße Birgel— 
Wiesbaum 500 m W des Wurmberges (MTB Stadtkyll, r 4564: h 7776). Dort 
erscheint Spirifer ostiolatus sehr häufig in einem dolomitisierten Kalk-Sandstein. 
Begleitfauna ist nicht vorhanden. Unmittelbar über diesem etwa 2 m mächtigen 
Horizont setzt die Freilinger Fauna ein, deren kennzeichnende Arten bereits von 
den tiefsten Bänken an vorhanden sind. Daher ordnet sich dieser ostiolatus- 
Horizont in die höchsten Lagen der Junkerberg-Schichten ein. Läßt man mit 
GLiNskr (1953: 158-159) und KRÖMMELBEIN (1953: 67-68) das Givetium mit 
den Freilinger Schichten (bei KROMMELBEIN = Odershäuser Schichten in dem 
von THIENHAUS 1940 auf den SW-Teil der Attendorner Mulde angewendeten 


?) Über einen anderen ostiolatus-Horizont aus dem W-Teil der Blankenheimer 
Mulde wird Dr. G. Ochs berichten. 
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Sinne) beginnen, so schließt in der Dollendorfer Mulde das Eiflium mit dem 
genannten ostiolatus-Horizont ab, wie in der Primer Mulde (vgl. Abb. 1). 


Dolomit ungegliedert 
= 
3 ; £ Horizont b: dünnplattige Kalke 
‘5 J Fleringer Schicht ; ees 
© 8 nn Horizont a: dunkler, dickbankiger Kalk 
O : 
i 3 Horizont b: Korallen- und Stromatoporen-Kalk 
Freilinger Schichte E 4 
5 cs Horizont a: Mergelkalke und Brachiopoden-Mergel 
; Horizont b: Giesdorfer ostiolatus-Horizont 
kerberg- : 
Junkerberg-Schichten Horizont a: fossilleere Kalk-Sandsteine 
P Horizont c: Stromatoporen-Korallen-Kalk (UKK) 
‚3 | Ahrdorfer Schichten Horizont b: Mergel und Stromatoporen-Kalk 
u Horizont a: Gönnersdorfer ostiolatus-Horizont 
aa 
Obere Nohner Schichten ungegliedert 
Horizont c: diinnplattige bis schiefrige Kalke 
Untere Nohner Schicht. Horizont b: Bankkalke mit Riff-Einschaltungen 
(Glaadter Kalk) 
Horizont a: Thamnopora-Mergel 
{ : 5 Horizont b: Kalkbänke 
I | Heisdorfer Schichten Horizont a: Sandsteine und Tonschiefer mit Fe- 
=) Flézen 
gl : : 
ea | Ems-Quarzit ungegliedert 
\ Klerfer Schichten ungegliedert 


Abb. 1. Die Schichtenfolge des Devons im SW-Teil der Dollendorfer Mulde, mit den 
beiden ostiolatus-Horizonten. 


Die Fundpunkte dieses Giesdorfer ostiolatus-Horizontes sind auf den als 
„Gönnersdorfer Teilmulde“ bezeichneten Abschnitt des in mehrere Teilmulden 
auslaufenden SW-Teiles der Dollendorfer Mulde beschränkt. Denn nur dort war 
die Einfaltung so tief, daß der Horizont erhalten blieb. Der S-Flügel der Gön- 
nersdorfer Teilmulde wird durch Überlagerung von Buntsandstein der Beob- 
achtung entzogen. 

Daß der Giesdorfer ostiolatus-Horizont in der Dollendorfer Mulde über das von 
mir selber festgestellte Verbreitungsgebiet noch etwas hinausreicht, ist nach einer Be- 
obachtung von FrecH (1886: 24) sehr wahrscheinlich. Frech fand nämlich im mitt- 
leren Teil der Dollendorfer Mulde (zwischen Esch und Ripsdorf) Sp. ostiolatus in 
„grösserer Häufigkeit“ in einem roten Kalk, den er als Übergangszone zwischen 
Calceola- und Crinoiden-Schichten auffaßt. FREcH weist auch auf die Bedeutung dieses 
Fundes hin, weil Sp. ostiolatus „bisher nur aus der Prümer Mulde als gewöhn- 
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liches Vorkommen bekannt war“. Der Frecu’sche ostiolatus-Fundpunkt konnte wegen 
der ungenauen Orts-Angabe noch nicht wiedergefunden werden. Eine Klärung ist durch 
die begonnene Spezialkartierung im Gebiet von Esch und Ripsdorf zu erhoffen. Die 
„roten Kalke“ selber konnte ich dort bereits auffinden. 

Die meisten Fundpunkte des Giesdorfer ostiolatus-Horizontes in der Dollen- 
dorfer Mulde liegen auf Ackern und sind für die Beurteilung der stratigraphi- 
schen Stellung unzuverlässig. Denn an solchen Stellen ist durch das häufige Pflü- 
gen de im Anstehenden sehr scharfe Grenze gegen die Frei- 
linger Schichten so vollkommen verwischt, daß man auf den Ackern die Faunen 
beider Schichten als in einen Horizont gehörend betrachten würde. Der genannte 
Fundpunkt bei Wiesbaum läßt aber über die wirkliche Schichtfolge keinen Zwei- 
fel offen: Giesdorfer ostiolatus-Horizont unmittelbar unter den Freilinger 
Schichten. 

Die Richtigkeit der Gleichstellung dieses jüngeren ostiolatus-Horizontes der 
Dollendorfer Mulde mit dem Giesdorfer ostiolatus-Horizont der Prümer Mulde 
fand eine erfreuliche Bestätigung dadurch, daß schon bald darauf auch in der 
Prümer Mulde die (dort bis dahin noch nicht erkannten) Freilinger Schichten 
nachgewiesen werden konnten (vgl. Srruve 1955): genau wie im SW-Teil der 
Dollendorfer Mulde unmittelbar über dem Giesdorfer ostiolatus-Horizont. 


2. Der Gönnersdorfer ostiolatus-Horizont. 


Außer den Funden in den hohen Junkerberg-Schichten wurde Spirifer ostio- 
latus auch noch in tieferen Schichten festgestellt. Dieses tiefere Lager wird hier- 
mit nach dem Hauptvorkommen bei Gönnersdorf (MTB Stadtkyll) als „Gön- 
nersdorfer ostiolatus-Horizont“ bezeichnet. 

Man darf also nicht mehr schlechthin von dem ,„ostiolatus-Horizont“ sprechen, 
sondern muß durch einen zusätzlichen Namen deutlich machen, welcher der strati- 
graphisch verschiedenen ostiolatus-Horizonte im Einzelfall gemeint ist. 


Ausbildung: Der Gönnersdorfer ostiolatus-Horizont besteht aus meh- 
reren 5-10 cm dicken mergeligen Kalkbänken, die in sehr weiche, olivgrüne Mer- 
gelschiefer eingelagert sind. Die Kalk-Lagen sind von schmutzig grauer Farbe, 
erhalten aber durch Verwitterung eine sehr bezeichnende grüne und braune 
Färbung. Sie enthalten in großer Menge Atrypidae und weniger häufig Spirifer 
ostiolatus. — Die Gesamtmächtigkeit beträgt nicht mehr als 2 m. 

Stratigraphische Einordnung: Die Einordnung des Hori- 
zonts auf Grund von Fauna ist noch nicht möglich, da weder im Horizont selber 
noch im unmittelbaren Liegenden und Hangenden gesicherte Leitformen vor- 
handen sind. Als Ersatz muß deshalb die Lagerung herangezogen werden, die 
aus zwei Profilen sicher zu erschließen ist (Abb. 2). 

a) Die Kalke, die im Steinbruch am Gönnersdorfer Forsthaus anstehen, 
konnten mittels Korallen als Obere Ahrdorfer Schichten („Unterer Korallen- 
Kalk“) erkannt werden. Im NW davon (vgl. Abb. 2 Profil A) stehen in einem 
Graben Obere Nohner Schichten mit dem bezeichnenden Eisen-Horizont der 
Hundsdell-Folge (Hotz 1951: 34; H. K. S. 1955: 68, 69) an. Zwischen diese 
beiden stratigraphisch gesicherten Fixpunkte reiht sich der Gönnersdorfer ostio- 
latus-Horizont ein (MTB Stadtkyll, r 4244 :h7676; Locus typicu s), und 
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zwar 20 m im Hangenden des Hundsdell-Eisen-Horizontes. Weiter nach NW, 
im Liegenden der Oberen Nohner Schichten, sind auf Ackern Untere Nohner 
und Heisdorfer Schichten zu erkennen. 

b) Von einem weiteren Aufschluß des Gönnersdorfer ostiolatus-Horizontes 
beim Gasthaus „Wiesen“ im Ort Gönnersdorf (MTB Stadtkyll, r 4252: h 7714) 
ausgehend, läßt sich die Schichtfolge (ebenfalls überwiegend aufgeschlossen; 
vgl. Abb. 2 Profil B) bis in die Heisdorfer Schichten hinab untersuchen: 


Abb. 3. Die Lage der Fundpunkte im Gönnersdorfer ostiolatus-Horizont. — 1 = Locus 

typicus NW Forsthaus Gönnersdorf (F). — 2 = Fundpunkt N Gasthaus „Wiesen“. — 

Die Bedeutung der Signaturen ergibt sich aus den im Streichen eingetragenen Schicht- 
bezeichnungen; Kreuze = Junkerberg-Schichten. (Maßstab: 7 mm „u 100 m.) 


Unter dem Gönnersdorfer ostiolatus-Horizont kommen zunächst Schiefer-Packen 
mit eingelagerten Kalk- und Kalksandstein-Bänken, in deren obersten Teilen die 
Pseudo-Ooide des Hundsdell-Eisen-Horizontes nachzuweisen sind. Unter diesen Obe- 
ren Nohner Schichten lagern (im Profil am Fahrweg zum Wasserbehälter) die Unteren 
Nohner Schichten in der für den W-Teil der Dollendorfer Mulde bezeichnenden Aus- 
bildung als knollige Kalke. Darunter folgen Heisdorfer Schichten. (Die Laucher Schich- 
ten sind als solche im Gebiet nicht vorhanden.) 

Die Verknüpfung dieser beiden Profile ergibt eine lückenlose Schichtenfolge 
von den Heisdorfer Schichten bis in hohe Teile der Ahrdorfer Schichten. Da in 
beiden Profilen keine streichenden Störungen nachzuweisen sind, muß der Gön- 
nersdorfer ostiolatus-Horizont in tiefe Lagen der Ahrdorfer Schichten einge- 
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stuft werden. Er würde damit altersmäßig etwa dem Bildstock-Horizont (Hotz 
1951: 34; H.K.S. 1955: 74-77) entsprechen, einem Leithorizont, der sich bei 
der Abgrenzung der Ahrdorfer Schichten gegen die Oberen Nohner Schichten 
in vielen Mulden bewährt hat, als solcher aber im SW-Teil der Dollendorfer 
Mulde nicht nachzuweisen war. 


Spirifer ostiolatus ist im Gönnersdorfer Horizont viel seltener als im Giesdorfer. 


C. Stratigraphische Schlußfolgerungen. 


Der Giesdorfer ostiolatus-Horizont ist vom S-Flügel der Prümer 
Mulde bis in den mittleren Teil der Dollendorfer Mulde vorhanden. Aus dem 
NE-Teil der Dollendorfer Mulde ist er nach freundlicher Mitteilung von Dr. 
W. KRAUSEL nicht bekannt. In den nördlichen Mulden wird dieses Niveau vom 
Rohrer Horizont Grinskr’s (1955a, b) eingenommen, der nach S etwa bis zu 
der Linie reicht, an welcher der Giesdorfer ostiolatus-Horizont aufhört. Beide 
Horizonte scheinen sich also in ihrer geographischen Verbreitung auszuschließen. 

Abweichend von der Prümer Mulde folgt im SW-Teil der Dollendorfer 
Mulde über dem Giesdorfer ostiolatus-Horizont kein ooidisches Eisen. Die geo- 
graphische Verbreitung des Giesdorfer ostiolatus-Horizontes und des Eisen- 
Horizontes der Freilinger Schichten decken sich also nicht. Dies konnte schon 
Grinskı (1955b: 242) bei Sisthal in der Sötenicher Mulde feststellen, wo nur 
der („Sisthaler“) Eisen-Horizont vorkommt. Es muß hier aber darauf hinge- 
wiesen werden, daß LE Mairre (1952: 311) berichtet, bei Schwirzheim in der 
Prümer Mulde Spirifer ostiolatus auch in dem Eisen-Horizont über dem Gies- 
dorfer ostiolatus-Horizont gefunden zu haben. Nach einer kürzlich vorgenom- 
menen Nachsuche bei dem von LE MAÎTRE beschriebenen Vorkommen kann ich 
diese Funde nicht bestätigen. 

Im Sauerland ist ebenfalls ein Horizont mit Spirifer ostiolatus aufgefunden 
worden, und zwar von LoTze (1928: 14) und von THIENHAUS (1940: 16). Sp. 
ostiolatus findet sich dort in den „Selscheider Schichten“ bzw. „Selscheider Schie- 
fern“, die im Sauerland als die höchsten Ablagerungen des Eifliums aufgefaßt 
werden. Es bestehen also gute Gründe für die Gleichaltrigkeit dieses rechtsrhei- 
nischen Horizonts mit dem Giesdorfer ostiolatus-Horizont (siehe KRÖMMELBEIN 
1953: 69-71). Daraus ergibt sich nicht nur eine gute Vergleichbarkeit der sauer- 
_ Jändischen Ablagerungen mit den Schichten der Prümer Mulde, sondern nun 
auch mit denen im SW-Teil der Dollendorfer Mulde. 

Der Gönnersdorfer ostiolatus-Horizont ist im Rheinischen Schie- 
fergebirge bisher das einzige Vorkommen von Sp. ostiolatus in so tiefer Lage. 
Nur in Belgien (Mulde von Dinant) ist durch Maırieux Sp. ostiolatus eben- 
falls aus Ablagerungen des tieferen Eifliums bekannt geworden. Die Art 
ist dort (nach MarıtLieux 1912, 1938) nicht auf einen Horizont beschränkt, son- 
dern tritt im ganzen Couvinium (= etwa Eiflium ohne dessen tiefsten Teile) 
auf. Daher kann ohne Nachprüfung weder der Giesdorfer noch der Gönners- 
dorfer ostiolatus-Horizont mit den Fundschichten in Belgien gleichgesetzt werden. 
Die stratigraphische Gleichstellung der ostiolatus führenden Schichten Belgiens 
und der Eifel ist in der Weise, wie sie LE MAÎTRE (1952, pl. A) durchgeführt 
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hat, nicht möglich. Bei dieser Gegenüberstellung sind die Horizonte des Cou- 
viniums von Belgien in umgekehrter Reihenfolge angeordnet, so daß z. B. höch- 
stes Couvinium (Co2d) mit Nohner Schichten gleichaltrig wäre. Außerdem ist 
es nach Soie (1937: 25; 1942: 12) nicht möglich, die Assise de Bure in ihrer 
Gesamtheit ins Mitteldevon zu stellen und lediglich mit den Laucher Schichten 
gleichzusetzen. 


D: Paläontologischer Anhang. 


Es ist zu untersuchen, ob sich zwischen dem Spirifer (Spinocyrtia) ostiolatus der bei- 
den Horizonte Unterschiede feststellen lassen, was bei dem verschiedenen stratigraphi- 
schen Alter möglich wäre. 

Die Gehäuse aus dem Gönnersdorfer Horizont erreichen eine größte Breite von 
etwas über 4cm. Ausgewachsene Exemplare sind fast kugelförmig. Der Schloßrand ist 
gerade. Die Schloß-Eckfelder sind zu kleinen Ohrchen ausgezogen. Der Schnabel der 
Stielklappe ist leicht gekrümmt. Auf seinem Rücken entspringt der breite, wenig ein- 
getiefte Sinus. Die Area ist niedrig, die dreieckige Stielöffnung deutlich sichtbar. Die 
Armklappe zeigt einen gerundeten Sattel, auf dessen Rücken eine schon bei Jugend- 
Formen deutlich sichtbare Medianfurche verläuft. Beiderseits von Sinus und Sattel 
sind etwa 12 flache Rippen zu zählen. Am Steinkern sind die Zahnstützen als Sinus- 
parallele tiefe Einschnitte zu erkennen. 

Diese Merkmale zeigen aber in gleicher Weise auch die Gehäuse aus dem 
Giesdorfer ostiolatus-Horizont. 

Eine Unterscheidung verschiedener Unterarten nach äußeren Merkmalen, wie sie 
von LE MAÎTRE (1952) an nordafrikanischem Material durchgeführt wurde, ist bei 
meinem Material nicht möglich. Ob bei vermehrtem Material auf Grund der inneren 
Merkmale Unterschiede erkennbar sein werden, bleibt abzuwarten. 

Die Gehäuse aus den beiden ostiolatus-Horizonten sind auf Taf. 1 zum Vergleich 
abgebildet. Das Belegmaterial wird im Forschungs-Institut Senckenberg (SMF) auf- 
bewahrt; die Nummern beziehen sich auf den Katalog XVII. 


Tatel 4; 
Spirifer (Spinocyrtia) ostiolatus (SCHLOTHEIM), — X1/1. 


Fig. 1-6. Exemplare aus dem Gönnersdorfer ostiolatus-Horizont, tiefster Teil 
der Ahrdorfer Schichten, Eiflium. Fundpunkt METJE 3, Weg-Anschnitt N 
Gasthaus „Wiesen“, Gönnersdorf (siehe 2 in Abb. 3). 


1. Gehäuse 4052, Schale z. T. abpräpariert. — a) Stielklappe, b} Armklappe, 


c) Seite. 
2. Gehäuse 4053. — a) Stielklappe, b) Armklappe, c) Schloßseite. 
3. Künstlicher Steinkern 4054. — Stirnseite. 


4. Künstlicher Steinkern (verdrückt) 4055. — Schloßseite. 
5. Künstlicher Steinkern 4056. — Stielklappe. 
6. Junges Gehäuse 4057. — a) Stielklappe, b) Armklappe. 


Fig.7. Exemplar aus dem Giesdorfer ostiolatus-Horizont, Dach des Eiflium. 
Giesdorf, Prümer Mulde. Bezeichnendes, fast vollständig erhaltenes Gehäuse 
4058 zum Vergleich mit Fig. 1-6. — a) Stielklappe, b) Armklappe, c) Schloß- 
seite, d) Stirnseite. 


Senckenbergiana lethaea, 37, 1956. 


Tatel1: 


J. METJE: Gönnersdorfer ostiolatus-Horizont. 
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Aus dem Gönnersdorfer ostiolatus-Horizont der Dollendorfer Mulde stam- 
men die Exemplare 
1 vom Fundpunkt METJE 41, Graben am Weg NW Forsthaus Gönnersdorf, Locus 
typicus des Horizonts, MTB Stadtkyll r 4244 : h 7676 (nicht abgebildet: 4066-4067). 
2.vom Fundpunkt METJE 3, Weg-Anschnitt N Gasthaus » Wiesen“, Gönnersdorf, 
MTB Stadtkyll r 4252 :h 7714 (abgebildet: 4052-4057; nicht abgebildet: 4059- 
4065). 
Aus dem Giesdorfer ostiolatus-Horizont der Prümer Mulde, „ostiolatus-Felder“ 
von Giesdorf (Alte Sammlung), stammt das abgebildete Gehäuse 4058. 
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mit Ausblick auf den Sprossungs-Gürtel der Trilobiten. 
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Forschungs-Institut Senckenberg, Frankfurt am Main. 


Tafel 1, Abb. 1-6. 


Übersicht: Eine Beobachtung entscheidet die offene Frage nach dem segmen- 
talen Bau des Scutelluidae-Schwanzes im Sinne von BARRANDE gegen BEyricH; hierbei 
ergeben sich Hinweise auf die in den Rippen enthaltenen Elemente. Zum zweiten Mal 
wird eine Larve von Scutellum bekannt; im Anschluß wird die Verlagerung des Spros- 
sungs-Gürtels der Trilobiten vom Anal-Segment in die präcaudale Region erneut zur 
Erörterung gestellt. Die Phylogenie innerhalb von Sc. (Thysanopeltis) läßt sich durch 
eine einfache Stufenreihe veranschaulichen; hierbei werden die Schwanz-Anhänge (mit 
Barrois und PRANTL & PkızyL) auf Skulptur-Stacheln zurückgeführt, die sich durch 
Segmentalisierung geordnet haben. Octobronteus WEBER 1945 tritt in sein Recht. 


Inhalt. 


Der segmentale Bau des Scutelluidae-Schwanzes. 

Zur Phylogenie: Sc. (Kolihapeltis) und Sc. (Thysanopeltis). 
Octobronteus WEBER 1945 (Syn. Stoermeraspis PRANTL & PkısyL 1947). 
Eine Larve von Scutellum. | 

Anhang. Wo entstehen die Segmente der Trilobiten? 


MO 


In der Vorstudie (1956a) für den Scutelluidae-Beitrag zum Treatise on Invertebrate 
Paleontology mußten wir einige Fragen offen lassen. Schneller als erwartet lassen sich 
einige Lücken schließen und Ergänzungen geben. 


1 Der segmentale Bau des’Scutelluidae-Schwanzes. 


Die Deutung von BEyricH 1845 (vertreten durch REED 1928a und SıncLaır 1949), 
wonach die Seitenrippen des Scutelluidae-Schwanzes nur Halb-Pleuren darstel- 
len, steht gegenüber der Auffassung von BARRANDE 1852 (vertreten besonders durch 
WARBURG 1925), wonach jede Seitenrippe eine vollständige Pleure ist. Die 
Zahl der im Schwanz enthaltenen Segmente ist also bei der BEyrıcm’schen Deutung, bei 
der je zwei Rippen zusammen eine Pleure bilden, nur halb so groß wie bei der Bar- 
RANDE’schen. 

Obwohl der Unterschied somit grundlegend ist, war eine Entscheidung bisher nicht 
möglich. Mit Hilfe einer Reihe von Überlegungen haben wir (1956a: 81) Gründe für 
BARRANDE’S Auffassung beizubringen versucht. Jede Seitenrippe war uns einer Rumpf- 


468 


Pleure gleichwertig, genauer dem „Wulst“ einer solchen. In dem gewölbten Boden der 
Furchen, wie er sich besonders bei Scatellum (Scabriscutellum) und Sc. (Thysanopeltis) 
als „Zwischenrippe“ erhebt, haben wir (: 83) den hinteren, breiteren Flansch der Rumpf- 


Abb.1. Die Elemente des Scutellum-Schwanzesin der Erwar- 
tung. (Zum Vergleich mit dem neuen Befund von Taf. 1 Fig. 1). 


Die Pleuren 1-4 werden verkörpert durch die Seitenrippen 1-4. Jede Seitenrippe ent- 

spricht dem Wulst der Pleure, jede Zwischenrippe dem hinteren Flansch. Der vordere 

Flansch ist voll ausgebildet nur vor Seitenrippe 1 (die keine gelenkende Halbrippe ist 

und keine Gleitfläche besitzt). Bei den folgenden Segmenten ist der vordere Flansch im 

vorderen Abhang jeder Seitenrippe zu suchen. Hier (gestrichelte Linie), zwischen hin- 

terem und vorderem Flansch, wurde der Ort der interpleuralen Naht- 
furche vermutet.— AusR. &E.R. 1956a Taf. 1 Fig. 6. 


Scutellum (Scabriscutellum) scabrum (Gorpruss 1843). Mittel-Devon, Eiflium. Eifel. 


Pleure erblickt. Den vorderen, schmäleren Flansch der Pleure vermuteten wir im vor- 
deren Abhang der jeweils folgenden Rippe. Zwischen diesen beiden Flanschen mußte 
dann die interpleurale Nahtfurche zu suchen sein. „Die Nahtfurchen des Schwanzes 
sind noch bei keinem Scutelluidae beobachtet worden und sind als solche auch nicht vor- 
handen. Wir möchten aber den Ort der Nahtfurche in einer feinen Linie er- 
blicken, die bei Arten von Sc. (Scabriscutellum) und Sc. (Thysanopeltis) die Grenze 
zwischen dem vorderen Abhang der Seitenrippe und der Zwischenrippe bildet.“ 

Diesen vermuteten Bau der Rippen stellten wir 1956a in einer schematischen Zeich- 
nung dar, die wir hier als Abb. 1 wiedergeben. 

Nunmehr ist uns nach der Auslagerung ein bemerkenswerter Schwanz von Sc. 
(Thysanopeltis) speciosum (Corpa) wieder zugänglich geworden (SMF X 1983). Wir 
haben ihn bei Konéprusy (Böhmen) im Ménany-Kalk gesammelt, also in ga 1, an der 
Grenze Unter-Devon/Mittel-Devon. | 

Dieser Schwanz-Rest (Taf.1 Fig. 1) zeigt an den 6 erhaltenen Rippen der | 
linken Seite als scharfe Linie die Furche, welche die Zwischenrippe hinten be- | 
grenzt. Das wäre also wieder die gesuchte Nahtfurche (NF) an dem er- 
warteten Ort. Dahinter, parallel und nahe unserer Nahtfurche, verläuft aber 
noch eine andere Furche. Diese Furche (vF) gehört schon zur folgenden Rippe. 

Zwischen den beiden Furchen NF und vF wird so von dem vorderen Abhang 
der Rippe eine schmale, sehr bestimmte Leiste (vFl) abgetrennt. Nach ihrer Lage 
kann die Leiste kaum etwas anderes darstellen als den vorderen Flansch 
der Rumpf-Pleure. Die Furche vF, die wir hier zum ersten Mal bei einem Scutel- 
luidae beobachten, ist dann diejenige Furche, die auf der thorakalen Wulst- 
Pleure zwischen dem Wulst und dem vorderen Flansch vorhanden ist; wir be- | 
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zeichnen sie als „vordere Furche der Pleure“ (vF). Der „hinteren 
Furc he der Pleure“, die auf der Rumpf-Pleure zwischen dem Wulst und dem 
Se Flansch liegt, entspricht auf dem Schwanz die Furche hinter der Rippe 
(hF). 

Bei dieser Auffassung setzt sich, entsprechend der Erwartung von 1955a, jede 
volle Pleure im Schwanz aus folgenden Teilen zusammen (Taf. 1 Fig. 1 links): 


i vorderer Flansch (vFl, im vorderen Abhang der Rippe enthalten, bei unserem 
Tier als Leiste wieder selbständig geworden); — 


2. Wulst (W, bourrelet zur Rippe geworden); — 


3. hinterer Flansch (hFl, zur Zwischenrippe geworden und bei manchen Gat- 
tungen als Furchenboden eingeebnet). 

Von der Theorie her könnte man vielleicht darüber überrascht sein, daß die ein- 
zelnen Elemente im Schwanz bei einer geologisch ziemlich jungen Gattung so deutlich 
werden. Denn die älteren Gattungen der Familie waren in der Verschmelzung der Seg- 
mente schon viel weiter vorgeschritten. Die Dorzo’she „Unumkehrbarkeit“ 
bedeutet aber an sich schon nicht mehr als einen „statistischen Sachver- 
hatt... mit nur abgestufter Wahrscheinlichkeit“ (R.&E.R. 
1954: 37). Dazu kommt die Wiederholung aus gleicher Anlage. Gerade „die Wieder- 
kehr der Segmentierung“ auf Regionen, wo sie bereits verschwunden war, 
haben wir bei Trilobiten in verschiedenen Familien verfolgt. 


Die Beobachtung an dem speciosum-Schwanz tritt zu unseren Gründen von 
1956a und bestärkt uns darin, jede Seitenrippe als eine volle Pleure im 
Sinne von BARRANDE zu deuten, genauer als den Wulst (bourrelet) der thoraka- 
len Wulst-Pleuren. 

Das Auftreten der Furche vF läßt also in jeder Seitenrippe des Schwanzes 
alleElemente erscheinen, die man erwarten dürfte, wenn jede Rippe eine 
volle Pleure darstellte. 

In diesem Sinne, also für BARRANDE, spricht noch entschiedener die as y m - 
metrische Gestalt, die jeder einzelnen Rippe dadurch aufgeprägt wird, 
daß der vordere Abhang durch die Furche vF und die Leiste vFl differenziert 
wird, während der hintere Abhang gleichmäßig gerundet ist. 

Bisher hatten die Schwanz-Rippen der Scutelluidae einen symmetrischen 
Querschnitt gezeigt, beide Abhänge gleichmäßig gerundet. Hiermit konnte so- 
wohl BEyricH’s wie BARRANDE’s Auffassung übereingestimmt werden. Mit der 
beobachteten Asymmetrie ist jedoch BEyrıcH’s Deutung nicht mehr vereinbar. 
Denn wenn die Rippen abwechselnd das Vorderband und das Hinterband je 
eines Segmentes wären und die Furchen abwechselnd eine pleurale und eine inter- 
pleurale darstellten, so könnten Asymmetrien in der beobachteten Weise nicht 
auftreten. Die durch vF und vFl differenzierten Abhänge dürften dann entweder 
nur bei jeder zweiten Rippe erscheinen oder, wenn an jeder Rippe, 
dann abwechselnd vorn und hinten (symmetrisch angeordnet 
zur Pleural-Furche). Tatsächlich aber hat jede Rippe genau denselben differen- 
zierten Abhang, und dieser ist bei allen der vordere. Alle Rippen sind also das- 
selbe gleichartige und selbständige Gebilde, das sich ohne Abwechslung wieder- 
holt. Siesind keine Halb-Pleuren, sondern volle Pleuren. 

Damit ist endlich eine Entscheidung der alten Frage möglich, und 
zwar gegen BEYRICH für BARRANDE. 
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2. Zur Phylogenie: Sc. (Kolihapeltis) und 
Sc. (Thysanopeltis). 


Einige phyletische Fragen, die in einer taxionomischen Bearbeitung von H.K. ERBEN 
(1952) wieder berührt worden sind, bedürfen noch der Erörterung. Soweit er hierbei 
den Gedanken von Prantı & Pkısyr 1947 folgt, ist unser Standpunkt bereits gegeben 
durch unsere zustimmende und in manchen Punkten auch abweichende Stellung (1956a) 
zu diesen Forschern. Es bleibt die Ableitung von Sc. (Kolihapeltis) und Sc. (Thysano- 
peltis). 


2a. Der Ableitung von Scutellum (Kolihapeltis) 


aus der furciferum-Gruppe, wie sie PRANTL & PKiByL vorgeschlagen und wir 
übernommen haben, stellt ERBEN eine andere Möglichkeit an die Seite: eine Ent- 
stehung aus der costatum-Gruppe. Dem scheint uns aber der gesamte Bau beider 
Formen entgegenzustehen. ERBEN legt dem Breiten-Verhältnis zwischen Rippen 
und Furchen des Schwanzes große Bedeutung bei, hierbei und überhaupt (1952: 
264, 275, 280). Als Ergänzung zu anderen Eigenschaften ist dieses Verhältnis 
auch für uns wichtig. Soz.B. bei der Abtrennung*) der tarak-Gruppe (1956a:90) 
von dem eigentlichen Sc. (Thysanopeltis). Für sich allein aber muß das Breiten- 
Verhältnis zwischen Rippen und Furchen mit Vorsicht behandelt werden. Denn 
es hat sich gezeigt, daß sogar innerhalb der eng gefaßten costatum-Gruppe die 
Furchenbreite von Art zu Art recht verschieden sein kann (vgl. Sc. (Scutellum) 
alutaceum mit flabelliferum, 1956a Taf. 7). 

Wir sehen keinen morphologischen Grund, der gegen die Ableitung von Sc. 
(Kolihapeltis) aus der furciferum-Gruppe spräche. 

Eher kann man als Einwand das stratigraphische Verhalten geltend machen. Denn 
in Böhmen treten die Arten von Sc. (Kolihapeltis) in älteren Schichten auf (Vinafice-, 
Slivenec-, Dvorec-, Prokop-Kalke) als die der furciferum-Gruppe (furciferum und 
analogum sind beschränkt auf den Kopf des Zlichov-Kalkes und den Fuß der Daleje- 
Schiefer). Dieser Sachverhalt, auf den uns Dr. I. CuhrurA&-Prag durch eine freundliche 
Mitteilung aufmerksam macht, ist wichtig. Im Widerspruch mit dem stratigraphischen 
Verhalten darf eine phyletische Hypothese nicht stehen. Allerdings wird man bei Tier- 
gruppen, die nicht häufig und nur in wenigen Gebieten zugänglich sind, nicht verlangen, 
daß die erwarteten Vorläufer tatsächlich schon gefunden sind. In der Regel sind es ja 
die primitivsten Arten der betreffenden Gruppe, an die man bei solchen morphologischen 
Ableitungen denkt. Es gibt Fälle, bei denen man auf das Vorhandensein von bestimmten 
Ahnenformen durch eine (so geringe) chronologische Extrapolation einer morphologi- 
schen Reihe schließen darf, auch wenn die heutigen Urkunden sie noch nicht bezeugen. 


2b. Die Phylogenie von Sc. (Thysanvpeltis). 


Es ist BARRANDE gewesen, der (1852: 223) die Schwanz-Anhänge der Trilobiten all- 
gemein unterschieden hat in „pointes principales ou pleurales“ und „pointes accessoires 
ou secondaires“, also in die segmentalen („pleuralen“) und die skulpturel- 


*) Nachdem auch der Kopf von einer Art (Bronteus aculeatus WEBER) der tarak- 
Gruppe bekannt geworden ist, begrüßen wir es als sehr berechtigt, daß Frau Z. A. 
Maksimowa, wie sie uns freundlicher Weise mitteilt, diese Gruppe in einer 1957 er- 
scheinenden Arbeit zu einem eigenen Subgenus Scutellum (Weberopeltis) erheben wird. 
Wir môchten darin sogar ein selbständiges Genus erblicken. 
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len („sekundären“). Er hielt beide für grundsätzlich verschieden. Wir haben (1956a: 
89) auf Barranpe’s Urheberschaft hingewiesen und zu verstehen gesucht, wie es kam, 
daß er dennoch die Anhänge von Scutellum sämtlich als skulpturelle angesprochen hat, 
auch die von Sc. (Thysanopeltis). 


Die folgenden Forscher haben auf BarRANDE’s Unterscheidung aufgebaut, auch wenn 
sie auf diese keinen Bezug nehmen (was aber Barroıs und WEBER tun) oder sie anders 
bewerten. 


REED (1928), WEBER (1932) und ERBEN (1952) betrachten die segmentalen und skulp- 
turellen Anhänge der Scutelluidae (wie BARRANDE es bei den anderen Familien getan 
hatte) als zwei grundsätzlich verschiedene Elemente von völlig verschiedenem Ursprung. 
Andere Forscher dagegen sehen einen gemeinsamen Ursprung und nur fließende Unter- 
schiede. So vor allem Barroıs (1886a), der bemerkenswerte Übergänge auffand, so auch 
J. M. Crarxe (1898), indem er die Art tullium mit ihren winzigen skulpturellen Stacheln 
zu Thysanopeltis rechnet. Auch Prantı & Pkısyı (1947) leiten die segmentalen Thy- 
sanopeltis-Anhänge unmittelbar aus skulpturellen Stacheln ab. (Hierbei ist es unerheb- 
lich, daß sie die furciferum-Gruppe (analogum) als den Ausgang ansehen und wir 
(19562: 92) eine andere Linie für wahrscheinlicher halten ) 


Für die Beurteilung der Frage nach dem Ursprung der Anhänge ist es wich- 
tig, wie man sich den Verlauf der Phylogenie innerhalb von Sc. (Thy- 
sanopeltis) vorstellt. In dieser Untergattung hat REED 1928a als subsections die 
acanthopeltis-Gruppe (mit clementinum) und die speciosum-Gruppe unterschie- 
den. PRANTL & PKiByL leiten die acanthopeltis-Gruppe von der speciosum- 
Gruppe ab und erblicken zwischen beiden „a continuous morphological series“ 
(1947: 12). Da wir auf diesem Wege weitergegangen sind, müssen wir Stellung 
zu der anderen Deutung nehmen, welche „grundsätzliche Unterschiede“ zwischen 
den Anhängen dieser beiden Gruppen sieht und zuletzt von ERBEN (1952: 264) 
ausgesprochen worden ist. Als „vermutlicher Vermittler“ läßt sich die Art trutati 
in jedem Falle gut begründen. Sie besitzt ansehnliche, segmental angeordnete 
Stacheln, und zwar 2 an jedem Segment. Wenn sie jedoch die Züge beider Grup- 
pen „noch“ in sich vereinen soll (ERBEN: 277, Abb. 39), so ist sie als die gemein- 
same Ausgangsform gedacht, von der sich gabelförmig zwei Äste entwickelt 
haben: der eine Ast führt zur acanthopeltis-Gruppe (clementinum: lange, seg- 
mental angeordnete Stacheln, und zwar nur je einen an jedem Segment); der 
andere Ast geht zur speciosum-Gruppe (viele Stacheln mit wechselnder Zahl und 
wechselnder, oft unregelmäßiger Stellung; vgl. Pr. & Pr. 1947: 12, PRANTL 
1949: 17). 


Der erste Ast, der von trutati zu clementinum führt, entspricht der Vorstel- 
lung von PRANTL & PXiByL und auch der unsrigen. Eine Entwicklung in dieser 
Richtung ist einleuchtend. 


Anders steht es mit dem Ast, der von trutati zu speciosum führen würde. 
Hier müßte eine geringe, fest geregelte Zahl von segmental geordneten Stacheln 
nachträglich vermehrt und die Regelmäßigkeit wieder aufgegeben werden. 
Wahrscheinlicher ist die entgegengesetzte Richtung. Auch in der Phylogenie an- 
derer Tiergruppen ist (wenn auch keineswegs immer) eine Entwicklung an- 
zutreffen, welche de Verringerung und Ordnung von anfangs zahl- 
reichen und regellos verteilten Mehrfach-Gebilden zur Folge hat. Elemente, die 
über ganze Flächen verstreut waren, ziehen sich oft auf bevorzugte Stellen oder 
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Linien zurück und entwickeln sich auf diesen unter Verringerung, Ordnung und 
oft auch Vergrößerung*). 

In trutati vermuten wir nicht die gemeinsame Ausgangsform, in der die 
Eigenschaften von sich später abspaltenden Endgliedern „noch“ vereint seien, 
sondern einen Vermittler, der die Eigenschaften nur der einen Gruppe noch, die 
der anderen aber schon besitzt. Viel eher läßt sich von speciosum aus, den wir 
für primitiver halten, eine einreihige Stufenreihe vorstellen, die über 
trutati zu clementinum führt. 

Extrapoliert man diese Reihe über speciosum hinaus nach unten, so ergibt 
sich als noch ursprünglicher eine Form, wie sie in der Natur durch die Art 
meridionalis verwirklicht ist: jene Art mit den kleinsten, zahlreichsten und am 
wenigsten an die Segmentierung gebundenen Stacheln. Gerade bei meridionalis 
hat aber Barroıs (1886a: 80, Taf. 1 Fig. 2g) das Hervorgehen der Randstacheln 
aus den Stufenleisten der Skulptur beobachtet („dont elles représentent la ter- 
minaison au bord du contour“). 

So gesehen, wird der Anschluß auch der extrem segmentalen Stacheln an die 
skulpturellen durch eine fast geschlossene Stufenreihe ermöglicht, die selbstver- 
ständlich keine Ahnenreihe sein soll. Die Reihe führt von den zahlreichen, 
regellosen Skulptur-Stacheln (meridionalis mit etwa 4 an jeder 
Rippe und 5 an jeder Furche) über raphaeli (Barroıs 1886b: 1 an jeder Rippe 
und 2 an jeder Furche) und speciosum (bei dem die beginnende Regelmäßigkeit 
noch innerhalb der Art kämpft) zu den segmentalen Doppelsta- 
cheln (trutati) und endlich zuden segmentalen Einzelstacheln 
(clementinum, acanthopeltis). 

Stacheln von solcher Entstehung sind genetisch nicht segmental, sondern nur 
segmentalisiert. Die Segmentierung hat diese Stacheln nicht hervor- 
gerufen, sondern erst nachträglich auf sie eingewirkt. Sie hat lediglich die Ord- 
nung der auf andere Weise entsprungenen Stacheln geregelt. 

Am Kopf mancher Trilobiten läßt sich zeigen, daß Stacheln die mit der Segmentie- 
rung sicher nichts zu tun haben, groß und regelmäßig angeordnet sein können: z.B. 


bei den Phacopacea Odontocephalus, Synphoria, Heliocephalus und bei den Otarionidae 
Otarion cerberus BARRANDE, ©. davidsoni BARRANDE. 


Diese Beobachtungen und Überlegungen, die noch keine Beweise sind, gelten 
nur für die Scutelluidae. Bei anderen Familien haben wir die Entstehung von 
ursprünglich segmentalen Stacheln mehrfach verfolgt und 
durch „Wiederbelebung der Segmentierung“ erklärt (zuletzt 1954: 34). Die 
Fähigkeit hierzu kann auch für die Scutelluidae nicht ausgeschlossen werden 
(vgl. oben $ 1). Für die Verwirklichung liegen aber keine Beobachtungen vor, 
wenn auch noch nicht sicher erkennbar ist, auf welchem Wege die tarak-Gruppe 
(R. & E. R. 19562: 90, = Weberopeltis Maxstmowa 1957, vgl. oben Fußnote) 
zu ihren eigenartigen Stacheln gekommen ist. 


*) Dr. Herta Schmidt, die dieser Erscheinung nachgegangen ist, macht uns auf 
manche weniger bekannte Beispiele aufmerksam, darunter auf Beobachtungen von 
E. Vorcr 1939 an Bryozoen. 
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3. Octobronteus WEBER 1945. 
(Syn. Stoermeraspis PRANTL & Pkısyr 1947). 


Genotypus (des): Octobronteus khodalevitchi WEBER 1945. 

Bemerkungen: „Da Arten mit 8 Seitenrippen bisher nur unterhalb des Devons 
gefunden wurden, muß man gespannt sein, was sich hinter dem Namen Octobronteus 
[WEBER] verbirgt“. Mit diesem Hinweis, zu dem uns eine Erwähnung bei MaxsımowA 
1955 (: 8) geführt hatte, mußten wir 1956a (: 124) eine Lücke offen lassen. 

Die bisher unzugängliche Arbeit von W. N. WEBER 1945 liegt uns endlich dank 
der freundlichen Hilfe von Frau Dr. Z. A. Maxsımowa vor. Es zeigt sich nunmehr, daß 
WEBER (: 36) dieselbe Einheit schon 1945 als Octobronteus ausgeschieden hatte, deren 
Selbständigkeit PRANTL & PXiByL erst 1947 durch den Namen Stoermeraspis ebenfalls 
ausgedrückt haben. Stoermeraspis fällt daher als Synonym von Octobronteus, und zwar 
als ein subjektives, weil WEBER für seine Gattung eine andere Art zum Genotypus 
bestimmt hat. 

An der Synonymie der beiden Gattungsnamen besteht dennoch kein Zweifel. 
Denn die Diagnose von WEBER trifft auch für die Gattung von PRANTL & PkıgyL 
in jedem Punkte zu.Dies beruht einerseits darauf, daß WEBER von derselben Art, 
Bronteus franconicus GÜMBEL 1879, ausgeht, die von PRANTL & PkıgyL später 
zum Genotypus von Stoermeraspis bestimmt wurde. Allerdings war diese Art 
WEBER nur durch Abbildungen bekannt. Vor allem aber verliert die Synonymie 
der Gattungsnamen die Unsicherheit, die jeder nur subjektiven Synonymie an- 
haftet, dadurch, daß der Genotypus von Octobronteus, O. khodalevitchi WEBER 
(1945 Taf. 5 Fig. 15; 1951 Taf. 2 Fig. 7) aus dem Ural erstaunlich übereinstimmt 
mit der Art franconicus. Man vergleiche den Schwanz auf WeBEr’s Taf.5 Fig. 15 
(1945) von khodalevitchi mit der Strichzeichnung auf R. & E. R. Taf. 1 Fig. 4 
(1956a). Sogar der bezeichnende „Hof“ (R. & E. R. 1956a: 87), der die Spindel 
umgibt, diese von den Seitenrippen trennt und in die Mittelrippe übergeht, ist 
bei beiden Arten ausgeprägt. 

Bisher fehlte noch die Sicherheit darüber, ob der lose Kopf, den H.-R. 
v. GAERTNER 1930 den franconicus-Schwänzen zugeordnet hat (also im heutigen 
Sinne zu Octobronteus), wirklich dazugehört. Nach den Funden von WEBER 
fällt jeder Zweifel fort. Denn die Köpfe, die dieser in Begleitung von khodale- 
vitchi im Ural gefunden hat (1945 Taf.5, Fig. 14,16, Abb.5; 1951 Taf.2 Fig. 8), 
haben durchaus den Bauplan jener von GAERTNER aus den Karnischen Alpen 
abgebildeten Köpfe. 

Das Vorkommen der Gattung Octobronteus (= Stoermeraspis) bleibt auf 
Ordovizium—Gotlandium beschränkt, hat sich aber durch den Nachweis von WEBER 
bis in den Ural ausgedehnt, wo sie durch den Genotypus im Unter- und Ober-Ludlovium 
vertreten ist. Auch hierbei zeigt sich eine überraschende Übereinstimmung der Gattungen 
und Arten des Urals mit mitteleuropäischen, wie sie für das Ober-Givetium und das 
Ober-Devon besonders durch die zusammenfassende Arbeit von Z. A. Maxsimowa 
1955 deutlich geworden ist (vgl. R. & E. R. 1956a: 123). 


4, Eine Larve von Scutellum. 


Uber die Ontogenie der Scutelluidae ist wenig bekannt. Mizcer & UnNxLesBay (1944: 
364) beschrieben einige Schwänze von Scutellum laphami (WHITFIELD) aus dem Got- 
Jandium von Wisconsin, die sie zu einer „ontogenetic series“ ordneten. Diese wenigen 
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Stücke stammen aber fast alle von verschiedenen Fundpunkten und bilden daher keine 
wirkliche Reihe. Der kleinste Schwanz hat bereits die ansehnliche Länge von 22 mm 
und eine Breite von 23 mm. Alle haben die volle Zahl (7) der Seitenrippen und gehören 
offenbar zu Tieren, die schon die volle Zahl (10) der Rumpfsegmente besaßen. Es han- 
delt sich um junge Tiere, aber nicht um Larven. — M. & U. folgern, daß die Spindel in 
der Ontogenie schmäler und länger werde. Die Gabelung der Mittelrippe fehle noch 
bei dem kleinsten Schwanz, stelle sich bei den größeren ein und verlängere sich. Die 
Gabelung sei aber im Sinne von CLarkE (1894: 726) „a feature of minor significance, 
probably marking a degree of development in the individual, and varying in definition 
even in apparently full grown animals“. 

Die Larve eines Scutelluidae ist bisher nur in einem einzigen Falle gefunden 
worden, und zwar von Scutellum (Scutellum) umbelliferum (BExrıcH) aus dem Got- 
landium (Lochkov-Kalk, ey) von Kosoï, W. Prag. Das bemerkenswerte Stück ist von 
PRANTL (1949: 7, Taf.1 Fig.13) bekannt gemacht worden. Es ist der Schwanz einer 
meraspiden Larve. Er besitzt (außer dem Rest eines dritten, bereits abgelösten Seg- 
ments) die beiden letzten Rumpf-Segmente, die sich noch nicht abgelöst haben. Alle 
drei Rumpf-Segmente laufen in lange Stacheln aus; die des letzten Segments sind viel 
länger als der Schwanz und fast parallel zur Sagittalen gerichtet. Der eigentliche 
Schwanz ist 1,45 mm lang und 2,15 mm breit. Die Schwanzspindel läßt (außer den zu 
den Rumpf-Segmenten gehörigen Ringen) drei eigene Ringe erkennen. PRANTL sieht in 
diesen Ringen „still unformed thoracic segments“. Dahinter zeigt sich ein großes, kon- 
vexes Segment, das als „homological to the pygidial axis of holaspidal specimens“ ge- 
deutet wird. Die Seitenrippen des Schwanzes sind bereits mit der vollen Zahl 7 vorhan- 
den und besitzen „already the typical arrangement of the species“. Die Mittelrippe ist 
jedoch noch „slightly befurcated“. 

Wir können PrAantı’s Fund nur eine einzige Scutellum-Larve an die Seite 
stellen. Wir haben sie im Eiflium des Geeser Horizontes auf den „Trilobiten-Feldern“ 
von Gees bei Gerolstein (Eifel) gefunden (SMF X 272 1). Dieses feine Sediment, das 
die Erhaltung vollständiger Panzer sogar von Hörner-Trilobiten ermöglicht hat und 


Schliff-Untersuchungen der Schale begünstigt, ist aussichtsreich auch für weitere Larven- 
Funde. 


Unsere Larve (Taf. 1 Fig. 2) ist kürzer als die böhmische, denn der eigent- 
liche Schwanz ist nur 1,3 mm lang und 2,4 mm breit. Es handelt sich wohl eben- 
falls um eine meraspide Larve, d. h. das Tier besaß noch nicht die volle Zahl der 
freien Rumpf-Segmente. Auch hier befinden sich zwei Rumpf-Segmente noch im 
Zusammenhang mit dem Schwanz, anscheinend mit diesem und untereinander 
verwachsen. Diese beiden Segmente haben kräftige Spindelringe und transversal 
gerichtete Pleuren, die vom Fulkrum an in schräg nach hinten gerichtete Stacheln 
auslaufen. Die Stacheln sind kürzer als der Schwanz. Die Pleuren der beiden 
Segmente besitzen einen einheitlichen Wulst, der eine einfache Reihe grober 
Körner trägt: etwa 5 Körner bis zum Fulkrum. 

Der übrige Schwanz unterscheidet sich von den gestachelten Rumpf-Segmen- 
ten deutlich durch seine Ganzrandigkeit. Auf ihm ist die Spindel beschädigt. 
Über die etwaige Segmentierung der Spindel läßt sich nichts mehr sagen. Gut 
erkennbar ist aber der Umriß der Spindel: gerundet, wenig länger als ein 
Halbkreis, als eine scharfe Furche rings um die stark konvexe Spindel laufend. 
Die Mittelrippe und 7 Seitenrippen sind deutlich entwickelt. Die „vorderste 
Rippe“ (vgl. unten) ist doppelt so breit wie die folgenden und (infolge des ge- 
winkelten Vorderrandes des Schwanzes) hakenförmig. Sie läßt eine angedeutete 
Transversal-Furche erkennen. Vor der Furche sitzt, etwa an der Umbiegung, ein 
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grobes Korn, hinter ihr eine Reihe von Körnern. Durch diese Körner betont, 
lassen sich in der „Rippe“ zwei parallele Leisten unterscheiden. Die folgenden 
Rippen sind mit ihren distalen Enden nicht erhalten, so daß hier der Umschlag 
zum Vorschein kommt. Die Rippen 1-7 und die Mittelrippe sind fast gleich aus- 
gebildet, als kräftige Wülste, radial gestellt; jede trägt eine Reihe grober Körner. 

Die Furchen sind schmal und zeigen (bis zu dem Abbruch am distalen Ende) 
keine Verbreiterung. 

Die begleitenden Arten sind Sc. (Sc.) alutaceum geesense R. & E. R. 1956 
und Sc. (Sc.) flabelliferum (GoipFuss 1839). Die Schmalheit der Furchen zwi- 
schen den Rippen spricht für die Zugehörigkeit der Larve zu Sc. (Sc.) 
alutaceum geesense. 


Anhang (Rup. RICHTER). 


Wo entstehen die Segmente der Trilobiten? 


Die beschriebene Scutellum-Larve erinnert an die Frage nach der Bildungs-Stätte der 
Segmente der Trilobiten, die nicht wieder erörtert worden ist, nachdem wir sie 1912 
aufgeworfen und 1925 ausführlicher besprochen haben. 

Bei den heutigen Anneliden und Arthropoden herrscht das „MiıLn£e-Epwarp’sche 
Gesetz“: Alle Segmente, ausgenommen die des Kopfes, bilden sich am äußersten Hinter- 
ende des Körpers vor dem Anal-Segment, also präanal. Indem sich hinten immer 
wieder neue einschieben, wandern die Segmente nach vorn (in unserer Ausdrucksweise 
porroserial). 

Seit BARRANDE (1852: 267) waren alle Forscher überzeugt, daß auch bei den Trilobi- 
ten der Sprossungs-Gürtel präanal gelegen hat (Abb. 2). An diesem entstünden nach- 
einander die Segmente. Diese wanderten als transitorische Schwanz-Segmente „über 
die Oberfläche des Schwanzes“ (BEECHER 1896) nach vorn, lösten sich an dessen Vorder- 
rand ab und träten erst dann als freie Segmente in den Rumpf ein. Der „vorläufige 
Schwanz“ oder „Durchgangs-Schwanz“ (pygidium transitoire BARRANDE) bestehe zu- 
nächst nur aus dem Anal-Segment und einigen künftigen Thorax-Segmenten. Beim 
Heranwachsen begännen sich hinten auch Schwanz-Segmente einzuschalten, die homo- 
log seien mit den vorderen Segmenten des „endgültigen Schwanzes“ (pygidium defini- 
tif). Erst nachdem so der Rumpf seine volle Segmentzahl erhalten hätte, wären die 
später entstandenen Segmente als endgültiges Pygidium im Zusammenhang geblieben. 
Das älteste Segment des Rumpfes sei das vorderste. Auch das älteste Segment des 
Schwanzes läge vorn, an dessen Vorderrand, das jüngste am Hinterende. 

Auch JAEKEL, dessen Ausdrucksweise mißverstanden werden kann, nahm (mit Bar- 
RANDE und BEECHER) an, daß die Schwanz-Segmente präanal entstanden seien, bevor 
sie sich präcaudal ablösten und in den Rumpf einträten (R. R. 1925: 107, 120). 

Demgegenüber machten wir (1925) auf die Schwierigkeiten dieser Deutung 
aufmerksam. Wir suchten zu zeigen, daß der Sprossungs-Gürtel bei den Trilo- 
biten nicht mehr präanal gelegen habe, sondern an den Vorderrand des Schwan- 
zes verlagert worden sei (Abb. 3). Hier, also präcaudal statt präanal, ent- 
stünden alle Segmente des Rumpfes und des Schwanzes. Aber nur die Rumpf- 
Segmente wanderten nach vorn, porroserial. Die Schwanz-Segmente dagegen 
wanderten nach rückwärts in den Schwanz ein: retroserial. Im Schwanz 
sei das hinterste präanale Segment das älteste, nur im Rumpf sei das vorderste 
das älteste. An der Grenze von Rumpf und Schwanz, also am Sprossungs-Gürtel, 
läge das jüngste Rumpf-Segment neben dem jüngsten Schwanz-Segment. 


476 


Diese Verlagerung des Sprossungs-Gürtels stellte sich 
uns als eine Folge der Caudalisation dar: Durch die Verwachsung der hinteren 
i idi i für di eg nach 
Segmente zu einem Pygidium sei für die werdenden Segmente der Weg 
vorn versperrt worden. 


Abb. 2-3. Die Segment-Bildung der Trilobiten. — Aus R. R. 1925 
Fig. 1-2. 

2. Die Präanal-Hypothese. Eine einzige, porroseriale Reihenfolge durch 
Rumpf und Schwanz, präanal beginnend. Sprossungsgebiet (schraffiert) ist das Anal- 
Segment. Vor diesem schaltet sich jedes neue Segment ein (hier das 12.). 

3. Die Präcaudal-Hypothese. Zwei entgegengesetzte Reihenfolgen: por- 
roserial im Rumpf, retroserial im Schwanz; an der Grenze zwischen beiden, präcaudal, 
beginnend. Sprossungsgebiet (schraffiert) am jeweils vordersten Schwanz-Segment. Hier 
schalten sich die neuen Segmente ein, sowohl des Rumpfes (hier das 5.), wie des Schwan- 
zes (hier das 7.). 


Solange eines oder mehrere Rumpf-Segmente noch nicht abgelöst sind, liegt 
der Sprossungs-Gürtel für uns auch dann unverändert präcaudal: vor dem je- 
weils vordersten der bleibenden Schwanz-Segmente. Nur an diesem vorüber- 
gehenden Komplex liegt er nicht am Vorderrand; denn der Vorderrand eines 
solchen Komplexes wird auf diesem Stadium zeitweilig von einem der noch 
nicht abgelösten Rumpf-Segmente eingenommen. 


Wir hatten anfangs (1912) Wert gelegt auf Fälle von „beginnender Verschmelzung“ 
des vordersten, jüngsten Segments mit-dem Schwanz. Aber auch eine „beginnende Ab- 
lösung“ am Vorderrand des Schwanzes ist durchaus damit vereinbar, daß hier der Sitz 
der Sprossung gewesen ist. Wir haben das (1925: 110) betont, obwohl uns damals kein 
solcher Fall gesichert schien. Jetzt sind solche Beispiele einwandfrei nachgewiesen. 

Der von uns 1912 (: 269, Taf. 16 Fig. 6) untersuchte Schwanz von Dechenella (Basi- 
dechenella) kayseri könnte nach dem Befund ebenso gut als „beginnende Verschmelzung“ 
wie als „beginnende Ablösung“ gedeutet werden. (Aus anderen Überlegungen nahmen 
wir ersteres an.) Auf jeden Fall zeigt sich eine unvollständige Verbindung 
des vordersten Segments mit dem übrigen Schwanz. Das wird deutlich durch die Aus- 
bildung einer gelenkenden Halbrippe an der Pleure des dahinter folgen- 
den Segments, wie auch durch den eingeschalteten Ring zwischen den 
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Spindelringen 1 und 2. Hierbei ist es gleichgültig, ob der eingeschaltete Ring die Ge- 
lenkschuppe von Ring 2 darstellt (wie wir früher annahmen) oder dessen Präannulus. 
Die Einschaltung eines Präannulus wird bei Proetidae möglich nach den Beobachtungen 
an Proetus (R. & E. R. 1956b: 345, 348, Taf. 6 Fig. 35, 38, 39). 

Ein klares Beispiel für die Ablösung der werdenden Rumpf-Segmente vom 
Schwanz hat STuBBLErIELD (1926: 369) an Shumardia pusilla gezeigt. Er glaubte, daß 
sich dabei auch die Entstehung der Segmente am Vorderrand des Anal-Segments beob- 
achten und somit die Vorstellung von BARRANDE (= BEECHER 1896) beweisen lasse. 
Das als beweisend angesehene Larven-Stadium 2 bildet er Taf. 14 Fig. 4 ab. Hierzu 
wird der gesamte Schwanz der Larve, weil er keine Segmentierung erkennen läßt, als 
Anal-Segment gedeutet. Das scheint uns nicht einleuchtend zu sein. Es ist auffällig, daß 
dieses als anal gedeutete Segment doppelt so lang wäre als das davor liegende Rumpf- 
Segment und daß seine Pleuren so sehr verbreitert wären. Vor allem aber beweist ein 
Fehlen der Segmentierung auf der Oberfläche noch nicht, daß sie nicht im Weichkörper 
vorhanden war. Auch bei heutigen Arthropoden kann die Segmentierung in der Tiefe 
angelegt werden, bevor sie auf der Oberseite des Panzers sichtbar wird (vgl. unten c, 
dazu R. R. 1925). Die randlichen Zacken am Schwanz dieses Stadiums 2 zeigen nach 
unserer Meinung sogar schon an, daß das angebliche Anal-Segment von Stadium 2 aus 
mehreren Segmenten besteht, die sich dann bei dem nächsten Stadium (Fig. 5) auch auf 
der Oberseite ausprägen. Erst nach Veröffentlichung seiner Arbeit hat STUBBLEFIELD 
unsere Gründe (1912, 1925) kennengelernt. Er konnte sich daher mit ihnen nicht aus- 
einandersetzen. Wir sehen in seinen bedeutsamen und willkommenen Beobachtungen 
keinen Widerspruch, sondern eher eine Bestätigung. 

Bei Ceraurus pleurexanthemus hat WHITTINGTON (1941: 500) den Vorgang der Ab- 
lösung verfolgen können. Hierbei wurde an den mit dem Schwanz noch verbundenen 
Rumpf-Segmenten die Entstehung von Gelenkeinrichtungen deutlich, die zunächst noch 
funktionslos waren. 


Ablösung von Rumpf-Segmenten zeigen auch unsere Scutel- 
lum-Larve (Taf. 1 Fig. 2) und die erwähnte böhmische bei PRANTL & Prısvr. 
Bei beiden Larven sind zwei bereits entwickelte Rumpf-Segmente offenbar mit 
dem Schwanz noch verwachsen. Die „vorderste Rippe“ unserer Larve zeigt über- 
dies eine angedeutete Transversal-Furche. Wir möchten diese nicht mit einer ähn- 
lichen Furche vergleichen, die wir (1956a: 83, Taf.7 Fig. 44) auf den Seitenrippen 
gerade bei derjenigen Art (alutaceum geesense) angetroffen haben, zu der die 
Larve gehören dürfte. Die doppelte Breite der „vordersten Rippe“ der Larve im 
Vergleich mit den folgenden Rippen läßt eher vermuten, daß in ihr zwei Seg- 
mente enthalten sind: die bleibende Rippe 1 des Schwanzes (hinter der Furche) 
und die Anlage eines Rumpf-Segmentes (vor der Furche), das mit dem Schwanz 
noch verbunden ist. 

Der Schwanz beider Larven ist, wie die 7 Seitenrippen zeigen, vollzählig 
und insofern fertig; er bedarf nur noch der Vergrößerung. Nach unserer Auf- 
fassung hat der Sprossungs-Gürtel an der Rippe 1 nacheinander die beiden 
fertigen, aber mit dem Schwanz noch verbundenen Rumpf-Segmente gebildet 
und läßt jetzt die Anlage eines dritten sprossen. Die Trennung wird sich bei den 
nächsten Häutungen vollziehen. 

Ein Einwand gegen die Präcaudal-Hypothese ist nicht mehr erhoben worden. 
Die Forscher, die bei der Präanal-Hypothese verblieben sind, haben das ohne 
Auseinandersetzung getan, ebenso aber auch diejenigen, die unserer Auffassung 
gefolgt sind (für die Paradoxidae z. B. $ur 1926 und für die karbonischen Proe- 
tidae WELLER 1937: 344). Da die Erörterung daher noch aussteht, wird die Frage 
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der Segment-Bildung von den Lehrbüchern übergangen. Für die kritische Nach- 
prüfung heben wir folgende Argumente hervor, die wir z. T. schon 1925 dar- 
gelegt haben. 


a) Das „Mirne-Epwarp’sche Gesetz“ (das durch Analogie auch bei den 
ebenfalls metameren Wirbeltieren gelegentlich durchbrochen wird) gilt bei den 
Arthropoden von heute keineswegs ausnahmslos. Gerade bei den Isopoden, 
die mit den Trilobiten morphologisch verglichen werden können, tritt ein Ver- 
halten auf, dasmanals „präcaudale“ Verlagerung des Spros- 
sungs-Gürtels bezeichnen kann (R.R. 1925: 118). 


b) Segment-reiche Trilobiten-Schwänze zeigen Erscheinungen, die 
mit einer präanalen Lage des Sprossungs-Gürtels nicht in 
Einklang zu bringen sind. Die hinteren Segmente sind dann oft nur an- 
gedeutet. Sie bestehen aus zerrissenen Bruchstücken, die weit von einander ent- 
fernt im Schwanz liegen, wie tote, nur noch konstruktiv wirksame Elemente. 
Schon bei manchen Arten von Dechenella stehen die Pleuren der hinteren Seg- 
mente mit ihrem Rhachis-Anteil, dem Spindelring, nicht in Verbindung. Bei 
Anisopyge vollends gibt es zwischen dem Rhachis-Anteil und den beiden Pleuren 
von Segment 8 keinerlei Zusammenhang (Abb. 4). Die 22 dahinter folgenden 


Abb. 4 Zerreißung der Segmente im Schwanz von Anisopyge per- 
annulata. °/1. — Aus R. R. 1925 Fig. 6. 
Der Spindelring des 8. Segments (gepunktet) liegt vor der Mitte. Die zu ihm gehôrigen 
Pleuren (ebenfalls gepunktet) sind an das Hinterende gedrängt. Dahinter müßten noch 
die Pleuren von 22 Segmenten (9.-30.) liegen. Diese Pleuren sind in der Richtung des 
Pfeils unterdrückt; nur ihre Spindelringe sind als Reste vorhanden. 


Segmente sind überhaupt nur noch mit ihren Rhachis-Anteilen vorhanden, wäh- 
rend die zugehörigen Pleuren völlig fehlen. Bi Orimenten, als welche 
sich die hinteren Segmente bei präanaler Sprossung zeigen müßten, sind derart 
isolierte und von einander entfernte Bruchstücke schwervorstellbar. 
Denn diese müßten sich erst suchen und von den entfernten Stellen zusammen- 
rücken, um zu einem Segment zu verwachsen, das erst dann die angebliche Wan- 
derung nach vorn beginnen könnte. Und warum fehlen die Pleuren der 22 hin- 
teren Segmente? 
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Anders bei präcaudaler Sprossung und retroserialer Wanderung. Denn dann 
sind die hinteren Segmente Rudimente (vestigia). Bei solchen ist es verständ- 
lich, wenn sie degenerieren, zerfallen und ihre Teile sich verlagern. Die Caudalisa- 
tion hat hinten begonnen. Die Verwachsung und Einschmelzung hat daher auf 
die hinteren Segmente schon am längsten und nach unserer Meinung auch schon 
am stärksten eingewirkt. (Vgl. auch Abb. 5.) 


Pleurale und bipleurale Rippen auf demSchwanz sind eine Besonder- 
heit der Trilobiten mit Wulst-Pleuren: Die pleuralen Rippen werden aus dem wesent- 
lichen Teil (dem Wulst) einer Wulst-Pleure gebildet, z.B. die Seitenrippen der Scu- 
telluidae. Bipleurale Rippen kommen zustande durch die Verschmelzung von zwei sol- 
chen Pleural-Rippen, so z. B. die Mittelrippe der Scutelluidae (vgl. Abb. 5). Bei Trilo- 
biten mit Furchen-Pleuren entstehen die Rippen durch eine stärkere Differenzierung 
der Pleure: Im einfachsten Falle bilden sich semipleurale Rippen, indem die 
Hälfte einer Pleure selbständig als Rippe entwickelt ist, — entweder alle Vorder- und 
Hinterbänder oder nur alle Vorderbänder oder nur alle Hinterbänder. Der häufigste 
Fall ist aber eine noch viel weitergehende Differenzierung, indem das Hinterband des 
einen Segments mit dem Vorderband des folgenden zu einer bisemipleuralen 
Rippe zusammentritt. Diese Rippen sind also Verwachsungs-Gebilde von Teilen zweier 
Segmente und entstehen durch deren Degeneration. Die Segment-Grenzen können dabei 
völlig verschwinden, so daß schließlich einfache Leisten verbleiben können. Diese 
Degeneration durch Rippenbildung ist bei allen Schwänzen auf dem hin- 
teren Teil am weitesten vorgeschritten (R.R. 1925: 115, Abb. 3-6). 

Bei REED (1928a: 56) findet sich die Bemerkung, daß im Schwanz der hintere Teil 
älter sei als der vordere und daher „longer subject to variation than the interior 
part“. Damit kommt er zu der Auffassung, die wir 1925 dahin ausgedrückt hatten, daß 
hinten nicht die Geburt der Segmente erfolge, sondern ihr Grab liege. REED sieht aber 
nicht, daß er damit selber der Präanal-Hypothese widerspricht, die er (:54) von Ray- 
MOND übernimmt. 

Hierhin gehört auch eine Beobachtung von Raw. Er fand (1927), daß bei manchen 
Trilobiten im Lauf der Ontogenese der Schwanz kürzer und segment-ärmer werde. Die 
Verringerung der Segmente erfolge erst während des holaspiden Entwicklungs-Ab- 
schnittes, und zwar am Ende der Spindel. Raw stellte dabei fest, daß diese De- 
generation der Segmente „increases rearward“. Hierin haben wir (R.R. 
1932: 148) unsere retroserialen Vorgänge wiedererkannt und ein Argu- 
ment für die Präcaudal-Hypothese erblickt. Raw selber (in brieflicher Erörterung) 
meinte aber, bei der Präanal-Hypothese bleiben zu müssen, weil er glaubte, ganz all- 
gemein bei Arthropoden seien die zuletzt entstandenen Segmente immer die kleinsten. 
Die kleinsten im Trilobiten-Schwanz seien nun die hintersten. Raw hielt es für un- 
möglich, daß sich in der präcaudalen Region Segmente bilden könnten, weil diese dann 
sofort in der vollen Breite des Thorax hätten erscheinen müssen. Demgegenüber sei 
auch hier wieder auf die Tatsache hingewiesen, daß bei heutigen Isopoden das 7. Thorax- 
Segment als letztes aller Segmente des Körpers erscheint, sich an der Grenze Thorax/ 
Schwanz mitten in die Reihe der vorhandenen Segmente einschaltet und bereits von 
vornherein die volle Breite des Thorax besitzt. (Näheres in R.R. 1925: 118.) 

Bei Trilobiten wie Encrinurus mag man daran denken, daß die zahlreichen Spindel- 
ringe nicht echte Segmente darstellen, sondern durch eine „secondary subdivision of the 
original axial annulations . . . independent of the ribs on the pleural lobes“ entstanden 
seien. Wenn REED (1928b: 59) solche nicht-segmentale Spindelringe auch bei Phillipsia 
(und somit auch bei Dechenella) vermutet, so steht dem die Beobachtung entgegen. 
Gerade bei den späten Proetidae ist die Vermehrung der segmentalen Spindelringe in 
geschlossenen Entwicklungsreihen zu verfolgen, wie besonders auch J. M. WELLER ge- 


zeigt hat (1937: 344). 
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Wir haben (1956b: 348) angeregt zu prüfen, ob die übermäßige Zahl der Spindel- 
ringe bei manchen späten Proetidae durch Einschaltung der Präannu li erklärt 
werden könne. Bei Dechenella ist das jedenfalls nicht so: Jeder Spindelring verkörpert 
für sich allein ein ganzes Segment. Auch falls bei Anisopyge die Spindelringe ab- 
wechselnd nur einen Annulus und einen Präannulus darstellten, also nur beide zu- 
sammen ein Segment verkörperten, so würde sich grundsätzlich an der vorstehenden 
Überlegung nichts ändern. Die Pleuren von Segment 8 lägen ohne Zusammenhang 
hinter ihrem Rhachis-Anteil auch dann, wenn dieser nicht von Ring 8 verkörpert sein 
würde, sondern von den Ringen 15+16. Und hinter diesen würden immer noch min- 
destens 11 Rhachis-Segmente keine Pleuren haben. 

c) Unter dem Gesichtspunkt der Genese ist auch der Schwanz der Scutel- 
luidae bemerkenswert (Taf. 1 Fig. 2). Das Anal-Segment der Trilobiten ist 
am Ende der Spindel zu suchen. Hier muß es auch bei den Scutelluidae liegen, 
wenn es auch als solches nicht genau zu erkennen ist. Offenbar stellt die 
Mittelrippe, welche die Spindel fortsetzt und aus den beiden aneinandergerück- 
ten und sagittal verwachsenen Pleuren eines Segments besteht, die Pleuren eines 
Segments vor dem Anal-Segment dar, vielleicht des unmittelbar präanalen. Bei 
präanaler Sprossung wäre die Mittelrippe in jedem Fall das jüngste Segment. 
Die davorliegende Seitenrippe 7 wäre das nächstjüngste Segment und so fort 
bis zur Seitenrippe 1 am Vorderrand als dem ältesten Segment des Schwanzes. 
Hierbei wäre auffallend, daß das angeblich jüngste Segment ein so differenzier- 
tes Gebilde ist, wie es die Mittelrippe darstellt: die beiden Pleuren aus der trans- 


Tatelgst: 


Fig. 1. Die Elemente des Scutellum-Schwanzes am Befund. 
(Zum Vergleich mit der Erwartung im Schema von Abb. 1). 
An dem erwarteten Ort liegt die interpleurale Nahtfurche NF, also die Seg- 
ment-Grenze. Dahinter zeigt sich eine neue Furche: die „vordere Furche“ vF. 
Die Pleure 5 (und ebenso jede andere Pleure) reicht von Nahtfurche zu Naht- 
furche. Die Pleure besteht aus 1. dem vorderen Flansch vFl (zwischen Naht- 
furche NF und vorderer Furche vF), 2. der Rippe = dem Pleuren-Wulst W 
(zwischen vF und hinterer Furche hF) und 3. dem hinteren Flansch hFl = der 
Zwischenrippe bzw. dem Furchenboden (zwischen hF und NF). 
Scutellum (Thysanopeltis) speciosum (Corva 1847). Schwanz mit angewitterter 
Schale. Photo ohne Nachtusche X 31/2. — Grenze Unter-Devon/Mittel-Devon, 
Ménany-Kalk. — Konéprusy, Böhmen. — SMF (X 1983). 


Fig. 2. Larve von Scutellum (Scutellum), vermutlich von alutaceum geesense R. & 
E. R. 1956. Schwanz mit 2 Rumpf-Segmenten. Photo ohne Nachtusche. rd X25. 
— Mittel-Devon, Eiflium, Geeser Horizont. — Trilobiten-Felder von Gees bei 
Gerolstein, Eifel. — SMF (X 272 1). 


Fig.3-4.Die Spindelleiste als Grenzfall einer bipleuralen Mit- 
telrippe. Tropidocoryphe barroisi (MAILLIEUXx). — Mittel-Devon, Eiflium, 
Geeser Horizont, — Trilobiten-Felder von Gees bei Gerolstein, Eifel. — 
E. RICHTER gez. 
3. Schwanz, beschalt, X 3. — SMF X 171h. 
4. Schwanz, links beschalt, Mitte Steinkern, rechts Abdruck des Umschlags, 
rd X 3. — SMF X 171 k. 


Senckenbergiana lethaea, 37, 1956. Tafel 1 


Rup. & E, RıcHTEr: Erganzendes zu den Scutelluidae. 
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versalen Richtung eines primitiven Segments in die sagittale gedrückt und mit- 
einander verwachsen. Das widerspricht einer präanalen Sprossung. 


Schon der Gang der Genese selber ist hierbei schwer vorzustellen. Denn jedes 
neue Segment hätte sich mit seinen Pleuren in die jeweilige Mittelrippe sagittal ein- 
schalten müssen. Die Mittelrippe hätte sich dabei in ihre beiden Pleuren-Anteile ge- 
spalten. Diese hätten, nunmehr als paarige Seitenrippen, die Wanderung nach vorn 
begonnen. Bei jedem Schritt nach vorn hätte sich hinten jederseits wieder eine neue 
Seitenrippe gebildet, dazu eine neue Mittelrippe. Da es bei Scutellum 10 solcher Schritte 


Abb. 5-6. Die Entstehung einer Mittelrippe durch Verwachsung von 
beiderseitigen Pleuren. 


5 (links). Bei Trilobiten mit Wulst-Pleuren: Noch deutlich bipleurale „Mittelrippe“ 
(deutlicher als bei Scutellum) bei Cybelopsis speciosa PouLsen. Ordovizium. NW- 
Grönland. — Aus Poursen 1927 Fig. 6. 

6 (rechts). Bei Trilobiten mit Furchen-Pleuren: ähnliche Parallel-Stellung und Annähe- 
rung des letzten Pleuren-Paares bei Holotrachelus punctillosus (TORNQUIST). 1/1. Ober- 
Ordovizium. Dalarne, Schweden. — Nach WarBurG 1925 Taf. 3 Fig. 20, 21. 


bedurft hätte, um die Rumpf-Segmente zu bilden, und 7 weiterer Schritte zur Bildung 
der Seitenrippen des Schwanzes, hätte sich 17mal immer wieder eine neue Mittelrippe 
bilden und spalten müssen. — Auch wenn man die beiden in der Mittelrippe enthal- 
tenen Pleuren dem Anal-Segment zuschreiben wollte (trotz der hierbei auffälligen 
Länge und Differenzierung dieser Pleuren), würde die Genese ähnliche Schwierigkeiten 
bieten. 

Die bipleurale Entstehung der Mittelrippe der Scutelluidae 
möchten wir anschaulich machen durch den Vergleich mit Arten von Cybele und 
Cybelopsis. Bei diesen findet sich hinter der Spindel ein entsprechendes Gebilde, das 
PouLsen (1927: 306) mit Recht als eine „pleural composition“ erklärt hat (Abb. 5; auf 
dem hinteren Teil der Spindel Segmente, die zu Körnchen-Reihen degeneriert sind). 
Hierbei handelt es sich um Trilobiten mit Wulst-Pleuren im Rumpf, die also insofern 
mit den Scutelluidae unmittelbar vergleichbar sind. Übrigens findet sich eine ähnliche 
Tendenz auch bei Trilobiten mit Furchen-Pleuren, z. B. bei Holotrachelus (Abb. 6): 
das letzte Pleuren-Paar stellt sich auch hier fast parallel und legt sich dicht aneinander. 
Die sagittale Spindelleiste (axial ridge) vieler Trilobiten ist ebenfalls aus de- 
generierten Pleuren entstanden, manchmal nur aus den Hälften eines Pleuren-Paares; 
Tropidocoryphe (Taf.1 Fig. 3, 4). 

Die Scutelluidae machen anschaulich, ein wie starres Gebilde der Trilobiten- 
Schwanz geworden ist. Seine Starrheit verlangt nicht nur die Verlagerung 
des Sprossungs-Gürtels für Rumpf und Schwanz in die präcaudale Region und 
verbietet die angeblich schrittweise Wanderung „über die Oberfläche des Schwan- 
zes“ bis an dessen Vorderrand und erst dann in den Rumpf hinein. Aber auch 
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im retroserialen Sinne (den wir für den Schwanz grundsätzlich fordern) bedarf 
die Wanderung der Segmente bei solch differenzierten Schwänzen einer Erleich- 
terung. Der Gedanke an eine tachygenetische Abkürzung des 
Bildungsvorganges liegt nahe. 

Auch bei Larven heutiger Arthropoden (was wir bereits vorhin bei der Deu- 
tung der Shumardia-Larve heranzogen) kann sich die Segmentierung im 
Weichkörper und im Erscheinen der Gliedmaßen anlegen, bevor die Segment- 
Grenzen auf dem Integument sichtbar werden. 

Vermutlich wurde die Segmentierung des Schwanzes der Scutelluidae (und 
wohl auch von Anisopyge u.a.) schon im Ei angelegt. Jedenfalls war sie bei 
dem nur 1,3 mm langen Schwanz unserer Scutellum-Larve schon fertig (ein- 
schließlich der ungespaltenen Mittelrippe), also bei einer Gesamtlänge des Tieres 
von kaum mehr als 2,5 mm. 

Ergebnis: Wie bei der Tachygenesis heutiger Arthropoden sind wohl 
auch bei den Schwänzen von Scutellum die Segmente „rasch nacheinander, fast 
gleichzeitig“ erschienen (R. R. 1925). Aber auch bei solcher tachygenetischer Ab- 
kürzung bleibt eine zeitliche Reihenfolge bestehen. Wie es ein Nacheinander ge- 
geben hat, so war auch ein bestimmter Ort vorhanden, präanal oder präcaudal, 
an dem die neuen Segmente gebildet worden sind. Indem die neu eingeschalteten 
Segmente die älteren weiterdrängten, mußte auch bei kleinsten Ausmaßen eine 
Wanderung, porroserial oder retroserial, erfolgt sein. 

Die Frage nach der Bildungsstätte, der zeitlichen Folge und der Wanderung 
der Segmente bleibt also gestellt. Das gilt für den Schwanz und hinsichtlich der 
Bildungsstätte auch für die Rumpf-Segmente, bei denen nur die präcaudale Ab- 
lösung und die porroseriale Wanderung unbestritten sind. Die Präanal-Hypothese 
wird durch die betrachteten Schwierigkeiten unwahrscheinlich. Der Befund läßt 
sich durch die Präcaudal-Hypothese erklären. 
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Ergänzung zur Arbeit Rup. & E. RICHTER 1956a. 


Das Taf. 5 Fig. 27 abgebildete Scutellum (Scabriscutellum) scabrum (GoLDFuss) 
stammt vermutlich aus Laucher Schichten. 
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| Sen. leth. | Band 37 | Nummer 5/6 | Seite 487—507 | Frankfurt a. M., 15. 12. 1956 | 


Productella (Productella?) plexa n.sp. (Brachiopoda) 
aus dem Eiflium der Eifel. 


REINHARD WOLFART, 


Geologisch-Paläontologisches Institut der Universität Frankfurt am Main. 


3 Tafeln, 3 Abbildungen. 


Übersicht. 


Aus dem höheren Eiflium der Eifel wird Productella (Productella?) plexa n. sp. be- 
schrieben. Sie ist beschränkt auf die Junkerberg-Schichten der nördlichen Eifel-Mulden. 
Mit-ihrer Hilfe war es daher möglich, auch eine eintönige Schiefer-Kalksandstein-Ab- 
folge in der Mittel-Fazies der Blankenheimer Mulde zu gliedern in einen unteren Teil 
ohne (= Ahrdorfer Schichten) und einen oberen Teil mit plexa (= Junkerberg- 
Schichten). Das Haupt-Vorkommen der Art liegt in der vorherrschend klastischen Aus- 
bildung der Junkerberg-Schichten um Blankenheim und Sötenich. — Eine stratigraphisch 
ältere, nahe Verwandte von plexa aus den Geeser Schichten des Schönecker Richtschnit- 
tes der weiter südlich gelegenen Prümer Mulde wird vorerst unter offener Namens- 
gebung beschrieben (sp. A). 
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lsEınleueune. 


Nach Schnur und F. A. RoEMER, etwa um die Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
haben die Productellen aus dem Eiflium Deutschlands keine Beachtung mehr gefunden. 
Der Grund ist wohl darin zu suchen, daß sie keine Hilfe für den Stratigraphen ver- 
sprachen und, was die Bearbeitung sehr erschwert, i. a. nur spärlich und in unvollkom- 
mener Erhaltung auftreten. 

Zahlreiche Formen wurden bisher zu Productella subaculeata (MuRCHISON) oder zu 
„Strophalosia“ productoides (MurcHison) gestellt, weichen in Wirklichkeit aber von 
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diesen Arten beträchtlich ab. Im folgenden werden von diesen strittigen Formen zwei 
herausgegriffen, die auch stratigraphische Bedeutung besitzen oder versprechen. Als eine 
neue Art stellt sich Productella (Productella ?) plexa dar, von der sich die Abbildung 
der Armklappe bereits bei ROEMER und Scunur erkennen läßt. 

Die untersuchten Stücke stammen zum großen Teil aus eigenen, in der Blankenheimer 
Mulde durchgeführten Aufsammlungen. Für Überlassung weiteren Materials danke ich 
Dr. A. Grinskı und Dr. B. Pautus sowie dem Forschungs-Institut Senckenberg. Herrn 
H. Funk (Geol. Inst., Univ. Frankfurt) verdanke ich die meisten Photographien, Dr. 
W. STRUVE die Photographien zu Fig. 5-6 und manche Anregungen. 

Aufbewahrung des Belegmaterials: Das gesamte Material ist im 
Forschungs-Institut Senckenberg (SMF) niedergelegt (Katalog XVII, auf den sich die 
angegebenen Nummern beziehen). 


2.Zur Erforschungs-Geschichte von Productella und 
Strophalosia. 


Die Gattung Productella wurde von Hatt 1867 aufgestellt. SCHUCHERT & 
Le VENE (1929) legten Productus subaculeatus MuRCHISON 1840 als Lecto- 
Genotypus fest. 

Eng verbunden mit der wechselvollen Geschichte von Productella ist diejenige 
der nahe verwandten Gattung Strophalosia. Schon THomas (1914) und PAECKEL- 
MANN (1931: 56) nahmen an, daß die westeuropäischen Strophalosia-Arten des 
Devons zu Productella zu rechnen seien. PAECKELMANN (1931: 51-56) maß 
Strophalosia überhaupt nur den Rang einer Untergattung von Productella zu; 
diese Auffassung hat sich jedoch nicht durchgesetzt. 

In den folgenden Jahren bemühten sich besonders amerikanische Forscher 
um eine Einteilung und Definition der beiden genannten Gattungen und der 
Productidae insgesamt. 

Die von SCHUCHERT & LE VENE (1929) ausgeschiedene Unterfamilie Pro- 
ductellinae faßte Surron (1938: 548 ff.) neu und fügte zu deren einziger Gat- 
tung Productella mehrere andere Gattungen hinzu, u. a. auch Strophalosia. Die 
den Gattungen gemeinsamen Merkmale sind nach Sutton: seichte Visceralhöhle 
und zweiteiliger Schloßfortsatz. Die festsitzende Lebensweise — bis dahin 
Hauptunterschied zwischen Productella und Strophalosia — genügte ihm nicht 
zur Begründung selbständiger Unterfamilien. Eindeutige Gattungsmerkmale 
für Productella und für Strophalosia gab jedoch auch SuTTON nicht. 

Welche Unsicherheit in der Begrenzung der Gattung Productella herrscht, zeigt das 
Beispiel von Productella pyxidata (Hat). Diese Art wurde von SUTTON & SUMMERSON 


(1943: 324) als „the most typical species of the genus [Productella]“ bezeichnet. Wenig 
später stellte SrarnBROOK (1947: 306) sie zu Avonia THoMas. 


Als Whidbornella und Hamlingella unterschied REED (1943: 71, 78) zwei 
neue Untergattungen von Productella, ohne allerdings Diagnosen zu geben. Die 
schwebenden Fragen erfuhren dadurch keine wesentliche Klärung. 

Ein Mittel zur klaren Unterscheidung von Productella und Strophalosia 
glaubte SrarnBrook (1943: 51 ff.) endlich gefunden zu haben: So soll bei Pro- 
ductella nur die Stielklappe bestachelt sein, bei Strophalosia hingegen beide 
Klappen. Die Gattung Strophalosia beließ er noch bei den Productellinae. Bald 
darauf teilte Stamsrook (1947: 306) die Productellinae auf in Productellinae 
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und Strophalosiinae. Die 1943 für Productella und Strophalosia gegebenen De- 
finitionen wurden jedoch beibehalten. 


Roger (1952) übernahm die von Srarnsroox zuletzt gegebene Gliederung 
der Productidae in allen wesentlichen Teilen. 

Arten mit Stacheln auf beiden Klappen werden von europäischen Forschern 
(GoLDRING 1955: 403 ff.) auch heute noch zur Gattung Productella gerechnet. 


Die Trennung von Productella und Strophalosia nach STAINBROOKX ist also wohl 
doch noch keine endgültige Lösung. 


3. Methodische Vorbemerkungen. 


Gehäuse-Messungen!). 


Abkürzungen: Stielklappe: Ls = Länge; Bs = Breite; Hs = Höhe. — Armklappe: 
La = Länge; Ba = Breite; Ha = Höhe. 
Breiten-Index ist das Verhältnis Bs:Ls; Ls = 1. Höhen-Index ist das Verhältnis Hs:Ha; 
Bay ale 

Aus dem Höhen-Index läßt sich das Wölbungsmaß jeder Klappe mühelos ablesen. 
Dabei ist zu beachten, daß beide Klappen gleichsinnig gewölbt sind; die Arm- 
klappe besitzt also gleichsam eine „negative“ Wölbung (vgl. S. 490, 492). 


Stachel-Messungen. 


Abkürzungen: Lp = Länge der Stachelpusteln; Ap = Abstand der Stachelpustel- 
Reihen; Zp = Zahl der Stachelpustel-Reihen. 

Alle Messungen wurden an Steinkernen ausgeführt, und zwar ebenso wie die Zäh- 
lung der radialen Stachelreihen im Abstand 16 mm und 23 mm von der Schnabelspitze 
der Stielklappe aus. Der Abstand zwischen den Stachelpusteln wird jeweils von deren 
Mitte von links nach rechts gemessen. 


Pirapanatıion. 


Die zur Kenntnis des inneren Baues der Armklappe notwendigen Steinkerne wurden 
durch Absprengen der Schale (nach Erhitzen und plôtzlichem Abschrecken mit Wasser) 
und z. T. vorsichtiges Nachätzen mit stark verdünnter Salzsäure hergestellt. Der Holo- 
typus wurde mittels konzentrierter Natronlauge von anhaftenden tonig-sandigen Sedi- 
mentresten befreit. 


4. Beschreibung der Arten. 
Familie Productidae Gray 1840. 


Unterfamilie Productellinae SCHUCHERT & LE VENE 1929. 


Productella Hatt 1867. 


Lecto-Genotypus (durch Schucherr & Le Vene 1929: 100): Productus 
subaculeatus MuRCHISON 1840. 


1) Gehäuse-Messungen und Kombination von Meßstrecken zu „Indizes“ erfolgen 
z. T. nach STRUVE (1955: 207). 
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Bemerkungen: Die Gattung wird übereinstimmend mit den Definitionen von 
Hatt (1867: 153), PAECKELMANN (1931: 51 ff.), SUTTON (1938: 547) und STAINBROOK 
(1947: 306) aufgefaßt. Wie Strophalosia gegen Productella abgegrenzt werden muß, 
ob sie mit PAECKELMANN (1931: 55) lediglich als Untergattung von Productella an- 
zusehen ist, oder ob sie mit SraINBrooKk (1947: 306) in eine besondere Unterfamilie zu 
stellen ist, soll hier nicht untersucht werden. 

Für Productella allein scheinen folgende Hauptmerkmale bezeichnend zu 
sein: Freie Lebensweise oder nur schwache Verankerung mit Hilfe der Stacheln?); 
seichte Visceralhöhle, zweiteiliger Schloßfortsatz, Rippen höchstens schwach ent- 
wickelt. 


Untergattung Productella (Productella) Hair 1867 ? 


Mit der Aufstellung der Untergattung Whidbornella und Hamlingella durch 
REED 1943 tritt die Nominat-Untergattung Productella, obwohl von ihm nicht 
abgegrenzt, automatisch in ihre Rechte ein. Die vorliegende Art wird vorläufig 
zur typischen Untergattung gestellt, die sich durch Stacheln nur auf der Stiel- 
klappe auszeichnen mag. Auf Grund einiger ähnlicher Züge, wobei besonders an 
die Schalenskulptur gedacht ist, wurde auch eine Zuordnung zur Untergattung 
Whidbornella erwogen. Die Unterschiede erscheinen jedoch sehr bedeutend: So 
trägt Whidbornella Stacheln stets auf beiden Klappen; die Ohren sind un- 
bestachelt, statt dessen aber mit schmalen, konzentrischen Runzeln versehen; 
die Radialskulptur ist wesentlich ausgeprägter, der Schloßfortsatz kleiner als 
bei der neuen Art. 

Vielleicht nimmt vorliegende Art eine Zwischenstellung zwischen den Unter- 
gattungen Productella und Whidbornella ein. 


Productella (Productella ?) plexa n. sp. 
Fig. 1-10, 12-13; Abb. 2. 


Derivatio nominis: plectare = flechten (lat.). Besonders die Armklappe be- 
sitzt das Aussehen eines Korbgeflechtes. 

Holotypus: Zweiklappiges Gehäuse, nicht ganz vollständig erhalten; Fig. 1 (SMF 
XVII 3962). 

Maße des Holotypus: Bs (= Ba) = 38,2 mm; Ls = 25,1 mm; Breiten-Index 
Bs:Ls = rd 1,52:1; La = 23,2 mm; Breiten-Index Ba:La = rd 1,64:1; Hs = 
rd 7,4 mm; Ha = rd 5,4 mm; Höhen-Index Hs:Ha = rd 1,37:1. 

Paratypoide: 9 Stielklappen (beschalte Klappen und Steinkerne; 3968, 3969, 
3971, 3972, 3973, 3976, 3977, 3980, 3981). — 10 Armklappen (beschaite Klappen, 
Steinkerne und Abdrücke; 3963, 3964, 3965, 3966, 3967, 3970, 3978, 3979, 3983). 

Locus typicus: RW 199; Bahneinschnitt am Kirchen-Berg 6. Blankenheim; MTB 
Blankenheim r 4676: h 8984 (siehe Abb. 1). 

Stratum typicum: Mittel-Devon, Eiflium, Junkerberg-Schichten, Kalksandstein- 
Horizont (1). — Der Kalksandstein-Horizont (1) der Mittel-Fazies der Blanken- 
heimer Mulde besteht aus einem Wechsel von Kalksandstein-Bänken mit Schiefer- 
Packen. P. (P.?) plexa kommt dort nur in den Kalk-Sandsteinen vor. Dieses Ge- 

?) STAINBROOK (1947) erwähnt freie oder festsitzende Lebensweise nicht mehr als 

Gattungsmerkmal für Productella bzw. Strophalosia. 
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stein ist sehr hart, im frischen Zustand graublau, ausgelaugt olivgrau bis gelbbraun. Es 
ist oft von zahlreichen Schalenresten durchsetzt, die von einer verhältnismäßig arten- 
armen Begleitfauna herrühren (vorwiegend Brachiopoden). — Einige der Paratypoide 
wurden aus sandarmen, an Crinoiden-Bruchstücken reichen Kalken gewonnen. 


Abb.1. Locus typicus (Fossilzeichen) von Productella (Productella?) plexa n.sp.— 
Schicht- bzw. Horizontgrenzen sind punktiert, Störungen mit durchgezogenen Strichen 
dargestellt. Abkürzungen: J. S. = Junkerberg-Schichten; F. S. = Freilinger Schichten; 
P. H. = Pierensberg-Horizont und N. H. = Neuenbüsch-Horizont der Fleringer 
Schichten. — Ausschnitt aus MTB Blankenheim, Vergrößerung auf 1:10 000. 


Diagnose, 


Eine Productella (Productella ?) mit folgenden Besonderheiten: Gehäuse vor- 
wiegend breiter als lang. Armklappe flach konkav gewölbt, unbestachelt, 
mit kräftiger, Korbgeflecht-ähnlicher Skulptur, langem (zweigeteiltem) Schloß- 
fortsatz und langem, bis über die Klappenmitte hinausreichendem Mediansep- 
tum. Radiale Skulpturelemente: länglich vertiefte, unregelmäßig verteilte Grüb- 
chen. Konzentrische Elemente: unruhig wellige, oft unterbrochene Wülste. — 
Stielklappe mit 4-5 Schloßrand-Stacheln. Anordnung der verlängerten 
Stachelpusteln meist angenähert in radialen Reihen. Nach dem Stirnrand hin Ver- 
schmelzung der Pusteln zu unvollständigen Rippen. Konzentrische Skulptur der 
Stielklappe wesentlich schwächer als die der Armklappe. 
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Beschreibung. 
Umriß-der Stielklappe. 


Breiter als lang. Breiten-Index Bs : Ls : höchster Wert = 1,60 : 1; niedrigster Wert = 
1,32:1. Der Umriß schwankt zwischen subelliptisch und annähernd halbkreisförmig. 
Die Stielklappe erreicht ihre größte Breite etwa 2-8 mm vor dem Schloßrand. Der 
Schloßrand ist gerade. Er ist wenig kürzer als die größte Breite der Klappe. Der Schna- 
bel ist gerundet. Er springt nur geringfügig über den Hinterrand hinaus (bei größeren 
Individuen höchstens 1-1,2 mm). Die Schloßecken sind abgerundet. Der Seitenrand der 
Klappe biegt von vorn kommend sanft nach dem Schloßrand um und trifft mit diesem in 
einer schwach abgerundeten Ecke unter stumpfem Winkel zusammen. Der Stirnrand 
beschreibt einen flachen Bogen. Nur beim Holotypus (alterswüchsiges Gehäuse ?) ist der 
Stirnrand nahe der Mitte auf etwa 3-4 mm Breite leicht eingedellt (vgl. Umriß der Arm- 
klappe). Der Stirnrand geht beinahe unmerklich in die Seitenränder über, die meist 
in spitzem Winkel zur Längsachse der Stielklappe nach hinten divergieren (3968: Fig. 8; 
3973: Fig. 9, 13; 3962a: Fig. 1d). Bei mehreren Individuen aber verlaufen die Seiten- 
ränder annähernd parallel zur Längsachse und rufen dadurch ein beinahe subquadrati- 
sches Aussehen der Klappe hervor (3967: Fig. 3; 3970: Fig. 4, 12). 


Umriß der Armklappe. 


Er entspricht, abgesehen vom Hinterrand, dem der Stielklappe. Breiten-Index Ba:La: 
höchster Wert = 1,64:1 (beim Holotypus); niedrigster Wert = 1,20:1. Der Wirbel 
ragt nicht über den Hinterrand hinaus; er scheint den Schloßrand lediglich zu unter- 
brechen. (Beim Holotypus ist der Stirnrand wieder nahe der Mitte leicht eingedellt, je- 
doch etwas stärker als bei der Stielklappe. Die Eindellung stellt vermutlich nur die 
Folge einer Wachstumsstörung dar, denn sie befindet sich nicht genau in der Mitte des 
Stirnrandes. Zudem wurde sie bei keinem der größeren Paratypoide auch nur andeu- 
tungsweise beobachtet, so bei 3970: Fig. 4, 12; bei 3973: Fig. 9, 13.) 


Schloß-, Stirn- und Seitenansicht. 


Wölbung: Stielklappe konvex, Armklappe etwas schwächer konkav gewölbt. 
Die Armklappe ist überwiegend recht flach. Im Extremfall erreicht ihre Wölbungshöhe 
aber sogar diejenige einiger Stielklappen (3966). Die stärkste Langskriimmung der Stiel- 
klappe liegt zwischen dem Ende des hinteren Drittels und der Mitte der Klappe (3973), 
während sie bei der Armklappe oft etwas nach vorn verschoben ist (3970). Wölbungs- 
höhe der Stielklappen: höchster Wert = 8,8 mm; niedrigster Wert = 5,4 mm. Wöl- 
bungshöhe der Armklappen: höchster Wert = 5,4 mm; niedrigster Wert = 1,5 mm. 

Stielklappe: Die Area ist sehr niedrig. Ihre maximale Höhe beträgt beim 
Holotypus nur etwa 0,8 mm. Nach den Schloßecken läuft die Area spitz zu, bildet also 
ein sehr flaches, stumpfwinkliges Dreieck. Die Area ist schwach eingekrümmt. In einer 
scharfen Kante stößt sie mit den Ohren unter einem Winkel von nicht ganz 90° zu- 
sammen. Der Schnabel ragt etwas über den Schloßrand hinaus. Er hängt nur schwach 
über die Area. Ein Delthyrium konnte nicht festgestellt werden, da bei dem vor- 
liegenden Material die betreffende Stelle stets im harten Gestein eingebettet ist. — In 
der Höhe des Schloßrandes ist der Schnabel verhältnismäßig schmal; er endet in 
einer stumpf abgerundeten Spitze. Der gerundete Schnabelrücken verbreitert sich nach 
vorn rasch und geht dabei in das bogenförmig aufgeblähte Mittelfeld über. In 
der vorderen Klappenhälfte geht das Mittelfeld unmerklich in die Seitenfelder 
über, die mit schwach konvexer Wölbung zu den Seitennähten abfallen. Nach hinten 
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setzt sich das Mittelfeld in die dort leicht konkaven Seitenfelder fort. Die Begrenzungs- 
linien zwischen dem stärker gewölbten Teil der Klappe und den z. T. recht gut davon 
abgesetzten Ohren schneiden sich unter einem Winkel von etwa 100-1102. Die Ohren 
sind sehr flach. Sie bilden spitze, beinahe gleichschenklige Dreiecke, deren einer Schen- 
kel dem halben Schloßrand entspricht. 

Armklappe: Die Armklappen sind i. a. weniger regelmäßig gebaut als die 
Stielklappen. Wohl als Folge ihrer konkaven Wölbung und des sehr seichten Visceral- 
raumes lassen sich oft, wenn auch nur schwach ausgeprägt, einige von der Stielklappe 
beschriebene Züge wiedererkennen. — Die Area ist (beim Holotypus) noch nicht halb 
so breit wie die Stielklappen-Area. Sie bildet mit dieser einen stumpfen Winkel. Der 
Wi rbel beginnt ganz schwach konvex, dellt sich dann aber rasch ein. Die Eindellung 
ist vorwiegend recht flach. Der Wirbel ist meist ziemlich kurz und verliert sich bald in 
dem sehr flachen Mittelfeld. Die übrigen Verhältnisse entsprechen in abgeschwächtem 
Maße denen der Stielklappe. — Bei alterswüchsigen Gehäusen wird der + regelmäßige 
Krümmungsverlauf etwa 4-5 mm vor dem Stirnrand durch ein Knie unterbrochen 
(vgl. Holotypus und 3970: Fig. 4, 12). An einer konzentrisch verlaufenden Furche ist 
der vordere, bis 5 mm breite Klappenteil etwas nach der Stielklappe hin versetzt, fällt 
aber dann im gleichen Sinne wie der weiter zurückliegende Klappenteil zum Stirnrand 
ab. Nach hinten verliert sich die Furche allmählich. Im hinteren Klappenteil ist also 
kein Knie mehr vorhanden. Auf der Stielklappe ist das Knie nur andeutungsweise zu 
bemerken. (Am Vorderrand besitzt die Armklappe nur beim Holotypus die erwähnte 
sattelförmige Ausbuchtung, die knapp über das Knie nach hinten reicht. Die Ausbuch- 
tung ist etwa 6 mm breit und flach gerundet; sie befindet sich nicht ganz in der Mitte 
des Stirnrandes.) 


Ontogenie. 


Im frühesten Jugendstadium sind beide Klappen konvex gewölbt. Dies ist bei gut 
erhaltenen Stücken am hintersten Ende des Wirbels zu erkennen (Holotypus; 3965: 
Fig. 2; 3970: Fig. 4, 12). Ältere Gehäuse sind meist bauchiger als jüngere. Ebenso ist 
der genikulate Wuchs am Vorderrande besonders der Armklappe anscheinend ein Zei- 
chen für Alterswüchsigkeit. 


Schalen-Verzierung. 


Stiel- und Armklappe besitzen verschiedene Skulptur. Die Stielklappe 
trägt stets Stacheln, die aus Stachelpusteln hervorgehen und sich nach vorn 
an die Klappe anschmiegen. Die Stachelpusteln sind teilweise in + regelmäßigen, radia- 
len Reihen angeordnet. Daneben gibt es noch Schloßrand-Stacheln, die etwa wie bei 
Chonetes über den Schloßrand hinausragen. Konzentrische Wülste sind auf der Stiel- 
klappe nur schwach ausgebildet und laufen nicht durch. — Die Armklappe ist 
stets unbestachelt. Die kräftigen Skulpturelemente sind viel ungeordneter 
als auf der Stielklappe. Statt der Stachelpusteln der Stielklappe zeigen sich als radiale 
Elemente nur längliche Grübchen. Diese sind jedoch nie so regelmäßig reihenförmig 
geordnet wie die Stachelpusteln. Die konzentrischen Wülste schlingen sich nach Art 
eines Korbgeflechtes um die Grübchen. Oft werden die Wülste von den Grübchen ab- 
gelenkt oder auch unterbrochen, wodurch sie ein unruhig-welliges Aussehen bekommen. 

Stielklappe: Zahlder Schloßrand-Stacheln = 4-5 beiderseits vom 
Schnabel (3968: Fig. 8; 3972: Fig. 7). Sie entspringen dicht vor dem Schloßrand aus 
den Ohren in spitzem Winkel zu deren Oberfläche. Der untere Teil der Stacheln ist bis 
zum Schloßrand noch mit den Ohren verwachsen. Die Stacheln streben offenbar fast 
rechtwinklig zur Area nach hinten. Sie bilden mit dem Schloßrand einen nach außen 
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geöffneten Winkel von etwa 45-55°. Stachel-( an der Basis höchstens = 0,8 mm. Ab- 
stand von Stachelbasis zu Stachelbasis bei verschiedenen Individuen wechselnd = 
2-5 mm. Länge der Randstacheln unbekannt. 

Die Verteilung der Stacheln auf der Klappe ist recht gleichmäßig. Lediglich 
der hintere Teil der Ohren ist unbestachelt. Ohne Anzeichen einer Biegung ragen die 
Stacheln aus den länglichen Pusteln hervor; sie waren also wahrscheinlich auch zu Leb- 
zeiten des Tieres + parallel der Schale gerichtet (3969: Fig. 10). Die Stacheln scheinen 
nach dem Stirnrand hin länger zu werden, entsprechend der zunehmenden Größe der 
Pusteln. Auch der längste Stachel (= 8,2 mm) ist noch abgebrochen. ® an der Ur- 
sprungsstelle = 0,4-0,7 mm. Die Stacheln sind hohl. 

Die Pusteln sind vielfach in deutlich erkennbaren radialen Reihen angeordnet, 
die vom Schnabel ausstrahlen. Von Reihe zu Reihe alternieren die Pusteln. Besonders 
bei älteren Gehäusen können sie am vorderen Klappenteil zu Rippen verschmelzen, 
deren Kiel an der Ursprungsstelle der Stacheln knotig ist, davor etwas abfällt und 
zur nächsten Ursprungsstelle hin allmählich wieder ansteigt. Die Zahl der Pustelreihen 
vermehrt sich nach vorn durch Einschaltung neuer Reihen. Die folgenden Meßwerte 
wurden, wenn nicht anders vermerkt, in 16mm Abstand vom Schloßrand gewonnen. 
Bei verschiedenen Individuen ist Ap = 0,9-1,4 mm. Weiter nach vorn (23 mm vor dem 
Schloßrand) ist Ap = 1,8 mm im Durchschnitt. Zp liegt etwa bei 20-22; 23 mm vor 
dem Schloßrand ist Zp schon auf 30-32 gestiegen. Lp = 3,4-5,2 mm; 23 mm vor dem 
Schloßrand etwa 6,2 mm. Die Stachelpusteln sind bei verschiedenen Individuen (unab- 
hängig von deren Größe) voneinander abweichend ausgebildet (3972: Fig.7; 3973: 
Fig. 9, 13). Im Extremfall sind die Pusteln punkt- bis kommaförmig, im Normalfall 
stark verlängert und kräftig herausgehoben. 


Konzentrische Skulptur macht sich in Form feiner Streifung und einer 
etwas gröberen, unregelmäßigen, oft aussetzenden Querrunzelung bemerkbar (3968: 
Fig. 8). Die Querrunzeln sind auf dem Klappenrücken schwächer; auf den Ohren kön- 
nen sie sich etwas verstärken. Im Vergleich zur Armklappe ist die Querrunzelung je- 
doch nur schwach ausgeprägt. Die feine Streifung geht über die Pusteln hinweg; die 
Querrunzeln werden meist durch sie unterbrochen. 


Armklappe: Skulptur kräftiger als auf der Stielklappe, nur auf den Ohren 
und auf dem Wirbel etwas schwächer ausgebildet. Die Grübchen strahlen wie die 
Pustelreihen radial vom Wirbel aus, lassen sich aber nur sehr unbestimmt einzelnen 
Reihen zuordnen (Holotypus; 3965: Fig. 2). Die Grübchen sind statistisch gleichmäßig 
über die ganze Klappe verteilt. Sie sind stets 2-3 mm lang und bis 1 mm breit (bei 
16 mm Entfernung vom Schloßrand). Hinten sind sie seichter und schmaler; nach vorn 
werden sie tiefer und breiter. Oft sind die Grübchen nicht genau radial gerichtet, wie 
es bei den Stachelpusteln stets der Fall ist. Dies ist wohl durch das kräftige Hervor- 
‘ treten der Querrunzelung bedingt. Möglicherweise entsprechen die Grübchen den Sta- 
chelpusteln. Die Skulptur der Armklappe hat sich also vielleicht derjenigen der Stiel- 
klappe angepaßt. — Vorn liegen die konzentrischen Wülste weiter auseinander als 
auf dem Wirbel. Nahe anı Schloßrand sind sie etwas zum Wirbel hin eingebogen. Bis 
vier Wülste laufen über ein Grübchen, dort aber oft schwächer ausgebildet als auf den 
Erhebungen zwischen den Grübchen. Breite der Wülste etwa = 0,3-0,5 mm; ihr Rücken 
ist abgerundet. 


Innerer Bau. 


Der innere Bau ist nicht vollständig bekannt; denn die einzelnen Merkmale sind 
meist undeutlich erhalten und lassen sich nur schwer herauspräparieren. Die Innenseite 
beider Klappen ist regellos mit winzigen Papillen (Pseudopunctae) übersät, die auf 
dem Steinkern entsprechende Poren hinterlassen (3970: Fig. 12; 3973: Fig. 13). 


495 


Stielklappe: Ein schwaches, in zwei Äste gespaltenes Medianseptum 
reicht etwa bis zum Ende des ersten Klappendrittels. Die beiden Aste divergieren nach 
vorn ein wenig. Auf dem Kiel des Medianseptums befindet sich am breiten hinteren 
Ende eine seichte Furche. Über die Zähne kann nichts ausgesagt werden, da sie 
nicht herauspräpariert werden konnten. Die Muskeleindrücke sind sehr un- 
deutlich. Sie werden durch das Medianseptum längsgeteilt. Zusammen haben sie einen 
herzförmigen Umriß, dessen Spitze zum Schnabel weist. Die Eindrücke reichen etwa 
bis zur Klappenmitte. Sie erscheinen fein radial gestreift. Alle beschriebenen Merk- 
male sind an 3976, z. T. auch an 3973 (Fig. 13) zu beobachten, 

Armklappe: Der Schloßfortsatz ist zweiteilig. Seine Gestalt wurde 
mit Hilfe einer Anschliffserie senkrecht zum Schloßrand rekonstruiert. Der Fortsatz 
ragt höchstens 1,5 mm über den Schloßrand hinaus. Seine beiden Schenkel richten sich 
nach oben und bilden einen Winkel von etwa 40-50°. Kurz vor dem Schloßrand be- 
rühren sie einander an der Basis. Nach hinten divergieren sie nur schwach. Vorn endet 
der Schloßfortsatz an einer Platte, die als Muskelansatz gedient haben mag. Die 
Platte steht nahezu senkrecht in der Armklappe, parallel zum Schloßrand. Zu beiden 


Abb.2. Armklappen-Innenseite von Productella(Productella?) plexa n.sp.; 

insbesondere nach den Stücken 3963 und 3964 (vgl. Fig. 5, 6). Der Schloßfortsatz wurde 

auf Grund einer Anschliff-Serie rekonstruiert. Vergrößerung X%/1. — Abkürzungen: 

M = Medianseptum; Mp = Muskelplatte (?); S = Schloßfortsatz; Z = Zahngrube; 

hA = hintere Adduktoren; vA = vordere Adduktoren. — Die Klappe zeigt geni- 
kulaten Wuchs. 


Seiten des Schloßfortsatzes befinden sich knapp vor dem Schloßrand zwei rundliche 
Zahngruben. An den Fortsatz schließt sich nach vorn das nur schwach erhabene 
Medianseptum an, das etwas über die Klappenmitte hinausreicht. Das Septum 
ist nur am Schloßfortsatz so breit wie dieser. Nach vorn wird es rasch schmaler. Das 
breite hintere Ende wird durch eine seichte Rinne gefurcht. — Zu beiden Seiten des 
Medianseptums sind Muskeleindrücke schwach zu erkennen. Sie werden als 
hintere und vordere Adduktoren gedeutet. Die hinteren Adduktoren begin- 
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nen am Schloßfortsatz und divergieren in einem nach vorn geöffneten Winkel von etwa 
100-1102. Sie sind länglich gestreckt und am vorderen Ende zweigelappt. Der Außen- 
lappen ist länger als der innere. Beide sind gut gerundet. Die vorderen Adduk- 
toren haben annähernd tropfenförmigen Umriß. Das vordere Ende ist stumpf und 
gut gerundet, das hintere läuft in eine abgerundete Spitze aus. (Hierzu Fig. 5-6; Abb. 2.) 


Abgrenzung gegen andere Arten. 


Productella productoides (MuRCHISON) (nach MurcHIsoN 1840: 254, Taf. 2 
Fig. 7a-c) weicht von P. (P.?) plexa ab durch Fehlen der Schloßrand-Stacheln, 
unregelmäßige Anordnung der Stachelpusteln, geringere Stachelzahl, breitere 
Stielklappen-Area, Fehlen radialer Skulpturelemente auf der Armklappe und 
durch nur schwache konzentrische Skulptur. Überdies wird plexa i. a. etwas 
größer und ist mehr querverlängert als productoides. 


In der Skulptur kommt P. productoides sinensis GRABAU der P. (P.?) plexa 
recht nahe. Die ostasiatische Form trägt aber auf beiden Klappen Stacheln und 
besitzt einen dreiteiligen Schloßfortsatz. 


Productus murchisonianus DE KONINCK wurde u. a. von KAYsER (1871: 638) 
als Synonym e. p. von Productella productoides bezeichnet. Er unterscheidet 
sich aber von productoides durch Anwesenheit von Schloßrand-Stacheln und 
von radialen Grübchen auf der Armklappe. Außerdem ist sein Schnabel stärker 
gewölbt, nach hinten gezogen und hängt bei Fig. 3b (DE Konınck 1847, Taf. 16) 
sogar bis auf die Armklappe über. — Von plexa weicht murchisonianus ab durch 
Fehlen der kräftigen, konzentrischen Wülste auf der Armklappe, stärker gebo- 
genen und aufgeblähten Schnabel, geringere Stachelzahl, kaum verlängerte Sta- 
chelpusteln und subquadratischen Umriß. 


Productella membranacea (Purtuirs) besitzt zwar kräftige, konzentrische 
Skulptur auf Stiel- und Armklappe, zeigt aber fast keine radialen Elemente. 


Bei Productella larminati Rıcaux sind Skulptur der Armklappe und Areen 
ähnlich ausgebildet wie bei plexa. Die Stielklappe von larminati ist jedoch viel 
stärker gewölbt und besitzt nur wenige, unregelmäßig verteilte Stacheln; der 
Schnabel ist stumpfer und breiter. 


Productella (Whidbornella) caperata (SOwERBY) weicht von plexa durch 
folgende Merkmale ab: Die größte Breite des Gehäuses fällt mit dem Schloß- 
rand zusammen, der mit mehreren langen Stacheln versehen ist. Die völlig un- 
bestachelten Ohren sind größer als bei plexa; die Runzelung auf ihnen ist stär- 
ker. Stacheln auf beiden Klappen; Stachelzahl wesentlich größer. Das Median- 
septum der Armklappe ist nach hinten schmaler. 

Bemerkungen: Aus der Eifel erwähnten schon ScHNUR (1851: 228, Taf. 43 
Fig. 4c) und Kayser (1872: 638 f.) aus der Nähe von Blankenheim Stücke, die zu der 
hier besprochenen Art gehören. Schnur bildete den Abdruck einer Armklappe ab. Er 
betonte, daß ihre Zurechnung zu Productus murchisonianus DE KonInck unsicher sei. 
Kayser stellte unsere neue Art zu Productella productoides (MurcHisoN); eine Abbil- 
dung gibt er nicht. Aus dem Harz beschreibt F. A. RoEMER (1850: Taf. 4 Fig. 24; 1855: 
23, Taf.5 Fig. 4) Productus subaculeatus aus dem Iberger Kalk und aus Stringocephalen- 
Schichten. Den Abbildungen nach dürfte diese Art zur Verwandtschaft von P. (P. ?) 
plexa gehören. 
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Vorkommen. 


Die im folgenden angegebenen Kenn-Buchstaben und <Nummern der Fundpunkte 
beziehen sich auf die im Forschungs-Institut Senckenberg aufbewahrten Fundpunkt- 
Karteien von Arrons GLinsxt (AG), Bruno PAULUS (BP), JORGEN METJE (M) und 
REINHARD WOLFART (RW). 

Blankenheimer Mulde: 1) RW 199; Locus typicus et Stratum typicum; 
(3962, 3962a). — 2) RW 153; NE-Fazies der Junkerberg-Schichten, Horizont 5 (Cri- 
noiden-Kalke). Acker 10 m nw. km 58,16 der Bundesstraße 51 (sö. Tondorf); MTB 
Aremberg r 5008: h 9272; (3963, 3968, 3978, 3979). — 3) RW 201; Mittel-Fazies der 
Junkerberg-Schichten, Horizont 4 (latistriatus-Horizont). Bahneinschnitt nw. Blanken- 
heim, 150 m sö. der ersten Brücke (von Blankenheim aus); MTB Blankenheim r 4533: 
h 8966; (3969, 3971). — 4) RW 239; Mittel-Fazies der Junkerberg-Schichten, Horizont 3 
(Eisen-Horizont). Acker 75 m ssö. km 6 der Straße Blankenheim—Blankenheimerdorf; 
MTB Blankenheim r 4513: h 8942; (3966). 

Sötenicher Mulde: 5) Sötenich 31; Junkerberg-Schichten. Schurfgraben 
175 m wsw. Sötenicher Brücke, unterhalb des Weges an den Buchen; MTB Mechernich 
r 3946: h 9858; Sammler H. TH. REULING; (3964, 3965, 3972, 3977, 3980, 3981, 3982). 
— 6) BP 21; Junkerberg-Schichten. Acker 100 m n. des alten, eingezäunten Steinbruches 
n. der Kirche von Weyer; MTB Mechernich r 4594: h 0122; (3976). — 7) BP 37; Junker- 
berg-Schichten. Acker 150 m n. P. 474,0; 1,5 km 6. Königsfeld s. Kallmuth; MTB 
Mechernich r 4420: h 0124; (3967, 3984). 

Rohrer Mulde: 8) AG 16; Junkerberg-Schichten, Horizont 7. Römerstraße 
„Am Kampbäumchen“, 150 m ö. P. 557,1; MTB Aremberg r 5114: h 8981; (3970, 3973). 

Dollendorfer Mulde: 9) M 104; Junkerberg-Schichten. Schützengraben 
500 m sw. des Witzen-Berges (n. Glaadt); MTB Stadtkyll r 4050: h 8046; (3983; Zu- 
rechnung zu P. (Productella ?) plexa fraglich). 


Productella sp. A. 
Fig. 11. 


Vorkommen: Richtschnitt Schönecken (Prümer Mulde, Eifel), Packen 672, 
Mittel-Devon, Eiflium, Geeser Schichten. MTB Schönecken r 32195: h 5685; 10 m n. 
Weg auf der Nohner Schiefer-Rippe. 

Material: Abdruck einer Armklappe, SMF XVII 3985. 

Maße: Ba = rd 20,5 mm; La = rd 16,5 mm, Breiten-Index Ba:La = rd 1,24:1; 
Ha = rd 3,5-4,0 mm. 

Beschreibung: Umriß subquadratisch, Schloßecken abgerundet. Wölbung sehr 
gering, Wirbel nur schwach hervortretend. Die Skulptur der Armklappe ist viel 
schwächer ausgebildet als bei P. (P.?) plexa. Die konzentrischen Wülste sind nur wenig 
gewellt und kaum erhaben. Radiale, sehr seichte Grübchen beeinflussen ihren Verlauf 


kaum. 
Bemerkungen: Productella sp. A ist vielleicht eine neue Art, die zwischen 


P. productoides und plexa steht. 


5. Stratigraphische und geographische Verbreitung 
von Productella (Productella ?) plexa. 


P. (P. 2) plexa ist in den mitteldevonischen Kalkmulden der Nord-Eifel stra- 
tigraphisch bedeutsam. Sie ist an vielen Stellen in den Junkerberg-Schichten und 
zwar nur in diesen aufgefunden worden. € 
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Daraufhin konnten in der Mittel-Fazies der Blankenheimer Mulde 
in einer über 100 m mächtigen Schiefer-Kalksandstein-Abfolge ein hôherer An- 
teil mit plexa den Junkerberg-Schichten gleichgesetzt werden und ein unterer 
ohne plexa den Ahrdorfer Schichten. P. (P.?) plexa setzt ein, wo auch aus an- 
deren Gründen der Beginn der Junkerberg-Schichten angenommen werden muß?). 

In der Mittel-Fazies erreicht plexa ihre höchste Besiedlungsdichte etwa vom 
oberen Teil des Horizontes 1 (Kalksandstein-Horizont) bis Horizont 3 (Eisen- 
Horizont). In Kalk-Sandsteinen bildet sie mitunter sogar Pflaster. In Horizont 4 
(latistriatus-Horizont) wird sie nach oben allmählich immer seltener, bis sie mit 
Beginn der Freilinger Schichten völlig verschwunden ist. 

In der NE-Fazies der Blankenheimer Mulde fand sich plexa in den unteren 
Teilen der Junkerberg-Schichten noch nicht. Sie erscheint hier erst in den Hori- 
zonten 4 und 5 (Junkerberg-Sandstein und Crinoiden-Kalke), ist darin aber 
z. T. recht häufig. Darüber fehlt sie wieder. 

In fazieller Hinsicht finder sich plexa vornehmlich in Kalk- 
Sandsteinen und in Trochiten-Kalken. In reinen, kristallinen Kalken, Fettkalken, 
Mergeln und Schiefern fehlt sie. Sicher ist wohl, daß die Kalk-Sandsteine und 
Trochiten-Kalke im Vergleich mit den anderen Gesteinen in relativ stark be- 
wegtem Wasser entstanden sind. Daraus können Rückschlüsse auf die Lebens- 
bedingungen von plexa gezogen werden. 

Die regionale Verbreitung der neuen Art scheint sehr beschränkt 
zu sein (siehe Abb. 3). Zahlreich begegnet man ihr nur um Blankenheim und am 
Nordrand der Sötenicher Mulde zwischen Sötenich und Eiserfey. 
Genaue Aussagen sind für den übrigen Teil der Sötenicher Mulde wegen schlech- 
ter Aufschlüsse nicht möglich (Mitteilung von Dr. B. PauLus). In der Blan- 
kenheimer Mulde nimmt die Art von Blankenheim nach NE zahlen- 
mäßig ab. Im SW der Mulde tritt sie zwar noch recht häufig auf, doch erlauben 
hier die Aufschlüsse ebenfalls keine zuverlässigen Angaben. In der Rohrer 
Mulde entspricht die Besiedlungsdichte etwa der bei Tondorf (= NE-Fazies 
der Blankenheimer Mulde). Von dr Dollendorfer Mulde ist bisher 
nur ein nicht sicher bestimmbares Gehäuse aus dem SW-Teil n. Glaadt bekannt. 


3) Stratigraphische Einzelheiten werden in der von G. Ochs & R. WOLFART zum 
Druck eingereichten Arbeit „Geologie der Blankenheimer Mulde (Devon, Eifel)“ ge- 
bracht. 
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Fig. 1-4. Productella (Productella ?) plexa n. sp. 


1. Holotypus! Vermutlich alterswüchsiges Gehäuse (3962). — Locus 
typicus et Stratum typicum. — a) Armklappe, X?/1; b) Armklappe, X1/1: 
c) Schloßansicht, X?/ı; d) Abdruck der Armklappe, X1/1. 

2. Armklappe eines durchschnittlich großen Gehäuses (3965). — Sötenich 31 = 
Vorkommen 5. — a) Armklappe, X1/1; b) Armklappe, X ?/ı. 

3. Abdruck einer Armklappe (3967); X2/1. — BP 37 = Vorkommen 7. 

4. Armklappe eines alterswüchsigen (?) Gehäuses, z. T. von innen gesehen, 
z. T. Abdruck (3970); X1/1.— AG16 = Vorkommen 8.— (Hierzu Fig. 12.) 


Senckenbergiana lethaea, 37, 1956. 


Tafel 1. 


R. Wotrart: Productella (Productella?) plexa n. sp. 
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Ma tel: 


Fig. 5-10. Productella (Productella ?) plexa n. sp. 
5-6. Steinkerne von Armklappen; X3/2. 
5. Exemplar 3963. — RW 153 = Vorkommen 2. 
6. Exemplar 3964. — Sötenich 31 = Vorkommen 5. 
7. Steinkern der Stielklappe eines durchschnittlich großen Gehäuses (3972); 
X1/1. — Sötenich 31 = Vorkommen 5. 
8. Schloßansicht einer beschalten Stielklappe (3968); X2/1. — RW 153 = 
Vorkommen 2. 
9. Steinkern einer Stielklappe (3973); X1/1. — AG 16 = Vorkommen 8. — 
(Hierzu Fig. 13.) 
10. Teilansicht einer noch bestachelten Stielklappe (3969); X1/1. — RW 201 
= Vorkommen 3. 


Fig. 11. Productella sp. A. — Abdruck einer Armklappe (3985). — Richtschnitt Schön- 
ecken, Packen 672. Geeser Schichten (vgl. S. 497). — a) X1/1; b) X2/1. 


Senckenbergiana lethaea, 37, 1956. Tafel 2. 


R. WoLrarT: Productella (Productella?) plexa n. sp. 
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Takelo2. 


Fig. 5-10. Productella (Productella ?) plexa n. sp. 
5-6. Steinkerne von Armklappen; X?/2. 
5. Exemplar 3963. — RW 153 = Vorkommen 2. 
6. Exemplar 3964. — Sötenich 31 = Vorkommen 5. 
7. Steinkern der Stieiklappe eines durchschnittlich großen Gehäuses (3972); 
X1/1. — Sötenich 31 = Vorkommen 5. 
8. Schloßansicht einer beschalten Stielklappe (3968); X?/1. — RW 153 = 
Vorkommen 2. 
9. Steinkern einer Stielklappe (3973); X1/1. — AG 16 = Vorkommen 8. — 
(Hierzu Fig. 13.) 
10. Teilansicht einer noch bestachelten Stielklappe (3969); X1/1. — RW 201 
= Vorkommen 3. 


Fig. 11. Productella sp. A. — Abdruck einer Armklappe (3985). — Richtschnitt Schön- 
ecken, Packen 672. Geeser Schichten (vgl. S. 497). — a) X1/1;, b) X/1. 


Senckenbergiana lethaea, 37, 1956. Tafel 2. 


R. WoLrART: Productella (Productella?) plexa n. sp. 


Senckenbergiana lethaea, 37, 1956. Tafel 3 


R. WoLrarT: Productella (Productella?) plexa n. sp. 
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In den südlichen Eifel-Mulden fehlt die neue Art völlig, hat aber dort in Pro- 
ductella sp. À offenbar einen Vorläufer. Aus dem Norden der Eifel ist die sp. À 
bis jetzt noch nicht bekannt. 


III] keine plexa 
geringe Besiedlungsdichte 


—-— Stidgrenze der Verbreitung 


Grenze zwischen NE- und Mittel- Fazies 


Abb.3. Verbreitungsgebiet von Productella (Productella ?) plexa n. sp. in 
der Eifel. (Über die Sötenicher und Dollendorfer Mulde vgl. S. 498.) 


Die Südgrenze des Vorkommens von plexa fällt in groben Zügen zusammen 
mit einer schon von Guinskı (1955: 111) erwähnten Faunenscheide. 
Nach Grinskı reichen die in den drei nördlichen Eifel-Mulden im obersten 
Eiflium außerordentlich häufigen Hexagonaria-Arten nach Süden nicht über die 
Linie Ripsdorf—Dollendorf hinaus. 
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Spirifer (Spirifer) latistriatus (FRECH) und Sp. (Sp.) frechi PAECKELMANN 
verhalten sich ähnlich. Beide Spiriferen sind uns bislang nur aus der Nord-Eifel 
bekannt. 


Außerhalb der Eifel sind ähnliche Formen wie plexa nur aus dem 
Iberger Kalk und den Stringocephalen-Schichten des Harzes als „Productus sub- 
aculeatus“ beschrieben worden (vgl. S.496). Vielleicht ist plexa aus anderen euro- 
päischen Devon-Gebieten von älteren Autoren zu P. productoides (MURCHISON) 
gerechnet worden. Diese Vermutung ist aber durch Abbildungen nicht zu be- 
legen. Von den in Amerika beschriebenen Productella-Arten ist keine ähnlich 
plexa*). In Ostasien (Yunnan) steht, wie erwähnt, Productella productoides 
sinensis unserer plexa nahe. 
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Zur Mikrofauna des englischen Hauterive. 


HELMUT BARTENSTEIN, 
Mobil Oil A.G. in Deutschland, Celle. 


3 Tafeln, 4 Abbildungen. 


Übersicht. 


Erste Beschreibung und Abbildung einer Hauterive-Mikrofauna aus Lincolnshire 
(Nordost-England) mit Erörterung der stratigraphischen Stellung des Vorkommens. 
Durch Vergleich mit NW-deutschem Material konnte die englische Foraminiferen- und 
Ostracoden-Fauna datiert werden als Unter-Hauterive 2 (höherer Teil der bivirgatus- 
Zone) oder Ober-Hauterive 1 (unterer Teil der capricornu-Zone). — Als neue Arten 
werden beschrieben die Foraminiferen Gaudryinella tealbyensis und Darbyella mac- 
fadyeni sowie die Ostracoden Orthonotacythere roemeri und O. hauteriviana. 


Einleituns. 


Der Freundlichkeit von Dr. W. A. MACFADYEN verdanken wir eine Schlämm- 
probe aus dem Hauterive von Lincolnshire und die Erlaubnis, diese schöne Mi- 
krofauna zu bearbeiten. Hierbei unterstützte er uns durch wichtige Ratschläge. 

Aus der tiefen marinen Unterkreide Englands sind bisher noch keine Mikro- 
faunen beschrieben worden. Einzig R. L. SHERLOCK 1914 lieferte einen kleineren 
Beitrag zur Foraminiferen-Fauna des Speeton Clay von Yorkshire (= tiefes 
Apt + Barr&me in NW-Deutschland). Alle übrigen mikropaläontologischen Ar- 
beiten haben sich nur mit dem südenglischen Gault befaßt (BURROWS, SHER- 
BORN & BAILEY, CHAPMAN, JONES, KHAN, REUSS u. a.). 

Es mufte reizvoll erscheinen, die tiefe Unterkreide Englands mit den be- 
kannten festländischen Vorkommen*) mikropaläontologisch zu vergleichen. 
Denn die zu erwartenden Ergebnisse versprachen eine willkommene Vervoll- 
standigung der kontinent-weit bekannten Unterkreide-Feinstratigraphie. 

Nach den Makrofossil-Funden war fiir England die gleiche Fazies zu er- 
warten wie auf dem Festland. In der Tat erwies sich die untersuchte Mikrofauna 
von Lincolnshire (wenn man von wenigen, seltenen Formen absieht) als völlig 
gleichartig zusammengesetzt wie die Mikrofaunen aus gleichaltrigen Ablagerun- 
gen NW-Deutschlands. An diesem Beispiel läßt sich für das Hauterive die 


*) Niederlande, Schweden, Deutschland, Frankreich, Polen, Rußland. Ausführliche 
Zusammenstellung der Literatur in BARTENSTEIN & BRAND 1951. 
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paläontologische und feinstratigraphische Übereinstimmung zwischen England 
und NW-Deutschland erkennen. Eine mikropaläontologische Bearbeitung auch 
der übrigen englischen Unterkreide-Vorkommen wäre eine dankbare Aufgabe. 

Die Gesteinsprobe entstammt dem Tealby Clay, rd. 3-10 Fuß über dem 
Claxby Ironstone. Sie wurde von W. A. MACFADYEN 1951 aus einer Handboh- 
rung entnommen: „nahe Wykeham Water Well bei Nettleton Beck, Nettleton, 
2,5 Meilen S Caistor in Lincolnshire, bzw. 20 Meilen NNE Lincoln (geogr. 
Breite 53° 27’ 35” N, Länge 0° 18’ 15” W; Gitternetz 53/120974)”; siehe Abb. 1. 


% PROBEN-PUNKT 
QUARTÄR L__] UNTERKREIDE 
EEE OBERKREDE ZA JURA 


Abb. 1. Lage des Fundpunktes Nettleton Beck. Ausschnitt aus der „Geological Map of 
the British Islands“, 3. Ausgabe, 1939. Maßstab 1:1.500.000. 


Die Mikrofossil-Fotos wurden im Paläontologischen Laboratorium der Mo- 
bil Oil A. G. in Deutschland von Frl. B. Larsurn hergestellt. 

Das gesamte Material wird im Forschungs-Institut Senckenberg (SMF) 
ga (Kataloge XXVII, Xe, auf die sich die angegebenen Nummern be- 
ziehen). 
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Mikropaläontologische Beurteilung der Fundschicht. 


| Die Probe gehört in die Zone der Subsaynella sayni (PaAquIER) [früher Sim- 
birskites sayni]. S. sayni gilt in England als eine Art des Ober-Hauterive. 
Im Gebiet von Nettleton Hill (Lincolnshire) liegt die in Abb. 2 gegebene 


Unterkreide-Gliederung vor. 
NE des Formationsstufen in etwaiges NW-deutsches 
Nettleton Hill, Linc. Aquivalent 


A. Zone mit 
pelea minimus Beas hall Ober- + Mittel-Alb 
ISTER 
B. Zone mit ‘ 
Bel. brunsvicensis Tealby Limestone Unter-Apt bis 
Sin Mittel-Barréme 
C. Zone mit Tealby Gl Unter-Barréme + 
zat ecules PHILE. = Sn Has 
D. Z ane Geste Homann tieferes Unter-Hauterive + 
Bel. lateralis Dil. Spilsby Gandstone Ober- und Mittel-Valendis + 
hoher Malm 


Abb. 2. Unterkreide-Gliederung im Gebiet von Nettleton Hill, Lincolnshire. — Für 
den englischen Teil (linke und mittlere Spalte) Gliederung entnommen aus G. W. 
LAMPLUGH 1896; hierin auch nähere Einzelheiten über Makrofossil-Führung und Ver- 
gleichbarkeit der englischen Unterkreide-Aufschlüsse untereinander. Für die deut- 
schen Aquivalente (rechte Spalte) Formationsstufen vom Verf. interpoliert auf Grund 
der von den englischen Vorkommen genannten Makrofauna und der hier bearbeiteten 
Mikrofossil-Probe. — * = Stratigraphische Lage unserer Gesteinsprobe. 


Mikrofaunistisch würde man die Probe in NW-Deutschland dem Grenz- 
bereich von Unter-Hauterive 2 (höherer Teil der bivirgatus-Zone) zu Ober- 
Hauterive 1 (unterer Teil der capricornu-Zone) zuordnen. Eine solche Horizont- 
Bestimmung würde gut übereinstimmen mit der englischen stratigraphischen Ta- 
belle (Abb. 2, links und Mitte), nach der die tiefsten Teile des Tealby Clay noch 
in das höhere Unter-Hauterive zu stellen wären, der Claxby Ironstone aber 
(wenigstens z. T.) noch in das tiefe Unter-Hauterive gehören würde. 

In HecHTt 1938, wo die bisher vollständigsten Ubersichts-Photographien von Fora- 
miniferen-Faunen aus der NW-deutschen Unterkreide zu finden sind, lassen sich (mit 
wenigen Ausnahmen) die englischen Formen auf folgenden Tafeln wiedererkennen 
und danach bestimmen: 


Taf.17b = Basis der capricornu-Zone; 
Taf. 18a = oberster Teil (Topp) der bivirgatus-Zone; 
Taf. 19a = tieferer Teil der bivirgatus-Zone. 


Paläontologischer Teil... 


Das untersuchte Material enthält überwiegend Foraminiferen, daneben aber auch 
Ostracoden, und zwar mit allen Leitformen der gleichalten deutschen Hauterive-Hori- 
zonte. Unter den Foraminiferen herrscht die Familie Lagenidae völlig vor; zu anderen 


~ 
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Familien gehören nur vereinzelte Stücke (Trochamminidae, Rotaliidae, Polymorphi- 
nidae). Unter den Ostracoden fallen durch ihre Größe und bezeichnende Gestalt die 
Protocythere-Arten auf. Außerdem sind die Gattungen Cytheridea, Orthonotacythere 
sowie (jedoch nur in vereinzelten Stücken) Cytherelloidea und Cytheropteron vertreten. 

Diese Fauna lebte in einem rein marinen Lebensraum; Anklänge an Brackwasser- 
Faunen fehlen völlig. Dem Biotop eigentümlich ist (in Übereinstimmung mit Beob- 
achtungen im NW-deutschen Faziesbereich) das Fehlen bzw. völlige Zurücktreten von 
Haplophragmium, ja der Sandschaler überhaupt. Abweichend von dem NW-deutschen 
Biotop, fehlt die Gattung Marssonella in der englischen Probe vollkommen. Außerdem 
sind auch die in NW-Deutschland bezeichnenden Gehäuse von Lagena hauteriviana 
hauteriviana darin sehr selten. Solche Abweichungen können aber auch nur vorge- 
täuscht sein, da die vorliegende einzige Probe kaum ein vollständiges Bild der Gesamt- 
fauna bieten dürfte. 

Im Folgenden werden alle Foraminiferen-Arten (nach dem System von CusHMAN) 
mit Literatur-Zitat und unserer Abbildung aufgeführt, anschließend die Ostracoden- 
Arten. Eine nähere paläontologische Beschreibung konnte in fast allen Fällen unter- 
bleiben, da keine Unterschiede gegenüber den NW-deutschen bestehen und 
diese Arten in der neuesten Literatur wiederholt abgebildet und beschrieben worden 
sind. 

Viele Foraminiferen liegen als Glaukonit-Steinkerne vor (besonders Epistomina). 
Der Glaukonit-Kern wird z. T. noch umhüllt von der kalkigen Gehäuse-Wandung, die 
dann aber meist sehr zerbrechlich ist. 


Foraminifera. 
Familie Ammodiscidae. 
Haplophragmoides CusHman 1910. 
Haplophragmoides cushmani Lors.icu & Tappan 1946. 


Fig. 62. 


*1946 Haplophragmoides cushmani n. sp. — LorsLich & Tarran, Washita, S. 244, 
Taf. 35 Fig. 4. 


Vorkommen*): selten. — Material: SMF XX'VII 4176. 


Vers leichsform**): BARTENSTEIN & Brann 1951, Taf.1 Fig:23, Taf.18 
Fig. 37-38 (das englische Exemplar ist etwas verformt). 


*) Es werden folgende 3 Häufigkeitswerte unterschieden: selten = 1-4 Exem- 


plare; nicht selten = 5-14 Exemplare; häufig = mehr als 15 Exemplare. 


. **) Als Vergleichsformen werden solche aus dem NW-deutschen Barréme, Hauterive 
oder Valendis aufgeführt, soweit sie bei Reuss, EICHENBERG, HECHT und Bee 
& BRAND abgebildet worden sind und nach der Literatur oder dem Original-Material 
vom Verf. für identisch mit den englischen Formen gehalten werden. Ba einzelnen 
Arten wurde auch der Vergleich mit dem niederländischen Hauterive (Arbeiten von 
TEN Dam) herangezogen. 
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Familie Verneuilinidae. 
Gaudryinella Piummer 1931. 
Gaudryinella tealbyensis n. sp. 


Fig. 63, Abb. 3. 


Namengebung: Nach Tealby in Lincolnshire. 

Holotypus: GehäuseSMF XXVII 4177. (Fig. 63, Abb. 3 a-b), Länge: 0,45 mm, 
Breite: 0,2 mm. 

Paratypoid: Gehäuse SMF XXVII 4178. (Anfangskammern abgebrochen.) 

Locus typicus: Nettleton Beck 2,5 Meilen siidlich Caistor, Lincolnshire. 

Stratum typicum: Basis des Tealby Clay. 


Diagnose: Eine Gaudryinella mit im Querschnitt unregelmäßig-ova- 
lem Gehäuse, feinstkörniger Wandung, nur wenigen Kammer-Windungen und 
schlitzförmiger Mündung. 


Beschreibung: Gehäuse frei, unregelmäßig-oval im Querschnitt, kurz und 
dadurch etwas gedrungen, feinstkörnig-agglutiniert, Oberfläche wie gelackt aussehend. 
Kammern in nur 3 Windungen angeordnet, anfangs triserial, dann biserial und end- 
lich uniserial. Endkammer mit unregelmäßig-kreisrundem Querschnitt, verschmälert und 
mit schlitzförmiger Mündung. Nähte deutlich vertieft außer im triserialen, undeutlichen 
Anfangsteil. 

Bemerkungen: Vergleichsmöglichkeiten sind mit keiner der (nach unseren 
jetzigen Kenntnissen) erst im Valendis beginnenden europäischen Unterkreide-Gau- 
dryinella möglich, da die neue Art gänzlich abweichend gestaltet ist. Auch die Gau- 


Abb. 3. Gaudryinella tealbyensis n. sp. —Holoty pus (SMF XXVII 4177); X1/. 
— a) von der Seite; b) von oben. 


Abb. 4. Darbyella macfadyeni n. sp. — Paratypoid (SMF XXVII 4167); X1%/1. 
— a) von oben; b und c) von beiden Seiten. 
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dryinella anderer stratigraphischer Vorkommen und Länder können mit der neuen 


Art nicht verwechselt werden. 
Vorkommen: Bisher nur aus dem englischen Tealby Clay bekannt und dort 


selten. 


Familie Valvulinidae. 
Valvulina Orsicny 1826. 
Valvulina fusca (WırLıamson 1858). 
Fig. 61. 


*1858 Rotalina fusca — WırLıamson, Rec. Foram., S.55 Taf.5 Fig. 114, 115. 
Vorkommen: selten. — Material: SMF XXVII 4175. 
Vergleichsform: BARTENSTEIN & Brand 1951, Taf. 4 Fig.79, Taf. 16 Fig. 

13 (das englische Exemplar ist noch nicht ausgewachsen; Ansicht von der Umbilicar- 

Seite). 


Familie Ophthalmidiidae. 
Cornuspira ScHhuLtze 1854. 
Cornuspira orbicula (TERQUEM & BERTHELIN 1875). 
Fig. 64. 


*1875 Spirillina orbicula TERQUEM & BERTHELIN — TERQUEM & BERTHELIN, Essey- 
les-Nancy, S.17, Taf.1 Fig. 12a-c. 
Vorkommen: selten. — Material: SMF XXVII 4179. 
Bemerkungen: Das einzige aufgefundene Gehäuse ist stark verformt, darf 
jedoch in diese Art eingereiht werden. 


Familie Lagenidae. 
Lenticulina Lamarck 1804. 
Lenticulina (Lenticulina) münsteri (Rormer 1839). 
Fig. 1-4. 


*1839 Robulina münsteri N. — Roemer, Oolith.-Geb., S. 48, Taf. 20 Fig. 29. 
Vorkommen: häufig. — Material: SMF XXVII 4138. 
Vergleichsform: Hecur 1938, Taf. 18b Fig. 19-42. 


Lenticulina (Lenticulina) eichenbergi BARTENSTEIN & BRAND 1951. 
Fig. 9-10. 


v*1951 Lenticulina (L.) eichenbergi n. sp. — BARTENSTEIN & BRAND, Valendis, S. 285, 
Taf.5 Fig. 118-119. 
Vorkommen: häufig. — Material: SMF XXVII 4142. 
Vergleichsform: EıcHEngErg 1934, Taf. 12 Fig. 17; BARTENSTEIN & BRAND 
1951, Taf. 19A Fig. 24. 
Bemerkungen: Übergangsformen zu Lenticulina (L.) saxonica BARTENSTEIN 
& BRAND 1951 und Lenticulina (L.) guttata (Dam 1946) sind ebenfalls vorhanden. 
Siehe hierzu die entsprechenden Bemerkungen bei BARTENSTEIN & BRAND 1951: 284, 285. 
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Lenticulina (Lenticulina) subalata (Reuss 1854). 
Fig. 8. 


*1854 Cristellaria subalata m. — Reuss, Ostalpen, S. 68, Taf. 25 Fig. 13. 
Vorkommen: nicht selten. — Material: SMF XXVII 4141. 
Vergleichsform: Hecur 1938, Taf. 18a Fig.64; EıcHENBERG 1935, Taf. 


13 Figs 5. 


Lenticulina (Astacolus) grata Reuss 1863. 
Fig. 5-6. 


*1863 Cristellaria grata m. — Reuss, Hils u. Gault, S. 70, Taf.7 Fig. 14. 
Vorkommen: nicht selten. — Material: SMF XXVII 4139. 
Vergleichsform: Reuss 1863, Taf.7 Fig.14; Hecht 1938, Taf.19a Fig. 


17-19. 
Bemerkungen: Es gibt sowohl Formen mit kleiner Spira (Fig. 5) wie mit 


großer Spira (Fig. 6); doch dürften sie in dieselbe Art zu stellen sein. 


Lenticulina (Astacolus) crepidularis (Roemer 1842). 
Fig. 14-16. 
*1842 Planalaria crepidularis n. — Roemer, Kreide-Foram., S. 273, Taf. VII B Fig. 4. 


Vorkommen: nicht selten. — Material: SMF XXVII 4145. 
Vergleichsform: Hecnr 1938, Taf. 19a Fig. 73-80. 


Lenticulina (Astacolus) calliopsis (Reuss 1863). 
Fig. 56. 
*1863 Marginulina calliopsis m. — Reuss, Hils u. Gault, S. 60, Taf. 5 Fig. 16. 


Vorkommen: selten. — Material: SMF XXVII 4171. 
Vergleichsform: BArTENSTEIN & Branp 1951, Taf. 5 Fig. 120. 


Lenticulina (Marginulinopsis) robusta robusta (Reuss 1863). 
Fig. 11, 17, 25. 
*1863 Marginulina robusta m. — Reuss, Hils u. Gault, S. 63, Taf. 6 Fig. 5, 6. 


Vorkommen: häufig. — Material: SMF XXVII 4143. 
Vergleichsform: Hecur 1938, Taf.17b Fig. 20-24, Taf. 18a Fig. 82-90. 


Lenticulina (Marginulinopsis) robusta jonesi (Reuss 1863). 
Fig. 24. 


*1863 Marginulina jonesi m. — Reuss, Hils u. Gault, S. 61, Taf. 5 Fig. 19. 
Vorkommen: selten. — Material: SMF XXVII 4150. 
Vergleichsform: Hecur 1938, Taf. 15b Fig. 56-57. 

Bemerkungen: Zwischen dieser Art und Lenticulina (M.) ha robusta 

(Reuss) bestehen dieselben Übergänge, wie bei BARTENSTEIN & BRAND: 290 näher er- 


läutert. 
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Lenticulina (Marginulinopsis) foeda (Reuss 1863). 
Fig. 57-58. 


*1863 Cristellaria foeda m. — Reuss, Hils u. Gault, S. 64, Taf.6 Fig. 11-13. 
Vorkommen: nicht selten. — Material: SMF XXVII 4172. 
Vergleichsform: Hecur 1938, Taf. 18b Fig. 70-80. 


Lenticulina (Marginulinopsis) gracilissima (Reuss 1863). 
Fig. 59. 


*1863 Cristellaria gracilissima m. — Reuss, Hils u. Gault, S.64, Taf.6 Fig. 9, 10. 
Vorkommen: selten. — Material: SMF XXVII 4173. 
Vergleichsform: Hechr 1938, Taf.18a Fig. 62-63; FEICHENBERG 1935, 

Taf. 11 Fig. 8. 


Lenticulina (Saracenaria) bronnii (ROEMER 1841). 
Fig. 7, 12. 


*1841 Planularia bronnii N. — Roemer, Kreidegeb., S. 97, Taf. 15 Fig: 14. 
Vorkommen: nicht selten. — Material: SMF XXVII 4140. 
Vergleichsform: Reuss 1863, Taf.7 Fig.13; EICHENBERG 1934, Taf. 13 

Fig. 7; BARTENSTEIN & BRAND 1951, Taf. 6 Fig. 148. 


Lenticulina (Vaginulinopsis) denudata (Reuss 1863). 
Fig. 13: 


*1863 Vaginulina denudata m. — Reuss, Hils u. Gault, S. 45, Taf. 3 Fig. 4. 
Vorkommen: selten. — Material: SMF XXVII 4144. 
Vergleichsform: EıcHENBERG 1934, Taf.10 Fig.12 (?); BARTENSTEIN & 
BRAND 1951, Taf. 5 Fig. 128. 


Lenticulina (Vaginulinopsis) pachynota (Dam 1946). 
Fig. 55. 


"1946 Vaginulinopsis pachynota n. sp. — Dam, Neocom. Netherl., S. 575, Taf. 88 
Fig. 5-6. 
Vorkommen: selten. — Material: SMF XXVII 4170. 
Vergleichsform: Dam 1946, Taf. 88 Fig. 5. 


Bemerkungen: Die kennzeichnende Naht-Verdickung ist nur bei sehr star- 
ker Vergrößerung sichtbar, wie bei Dam dargestellt. Beim Vergleich von Dam’s Ge- 
häusen mit der von Reuss 1863: 71, Taf.7 Fig.12 aufgestellten und abgebildeten 
„Cristellaria“ dilecta fällt sofort die große Ahnlichkeit beider Formen auf. Nur die 
bei beiden Autoren etwas unvollkommene Darstellung der erhöhten Kammer-Scheide- 
wände verursacht unbeabsichtigte Abweichungen. Da außerdem beide Arten in etwa 
demselben stratigraphischen Horizont auftreten (holländisches Hauterive bzw. oberer 
Hilsthon von Gitter) und die gleichen Gehäuse auch in dem englischen Material vor- 
kommen, ist die Artgleichheit recht wahrscheinlich und damit die Priorität von Lenti- 
culina (Vaginulinopsis) dilecta (Reuss). L. (V.) pachynota dürfte wie die gleichzeitig 
auftretende Lenticulina (Vaginulinopsis) humilis (Reuss) eine gute Leitform darstellen. 
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Es kommen noch weitere Arten der Gattung Lenticulina in dem englischen Material 
vor, die hier aber nicht abgebildet werden: 

L. (Lenticulina) guttata (Dam 1946) — selten. 

L. (Astacolus) varians recta FRANKE 1936 — selten. 

L. (Astacolus) schlönbachi (Reuss 1863) — nicht selten. 

Lenticulina (Vaginulinopsis) humilis (Reuss 1863) — selten. 

L. (Vaginulinopsis) planiuscula (Reuss 1863) — selten. 


Darbyella Howe & Wattace 1933. 
Darbyella macfadyeni n. sp. 
Fig. 51, Abb. 4. 


Namengebung: Zu Ehren von Dr. W. A. Macrapyen in Hope’s Grove, 
Tenterden (Kent). 

Holotypus: Gehäuse SMF XXVII 4166 (Fig. 51); Länge: 0,53 mm. 

Paratypoid: Gehäuse SMF XXVII 4167 (Abb. 4); Lange: 0,5 mm. 

Locus typicus: Nettleton Beck 2,5 Meilen siidlich Caistor, Lincolnshire. 

Stratum typicum: Basis des Tealby Clay. 


Diagnose: Eine Darbyella mit kleinem, breit gedrungenem Gehäuse, 
5 Kammern in der letzten Windung und strahlenförmiger, deutlich vorgezoge- 
ner Miindung. 

Beschreibung: Gehäuse frei, kalkig-glasig, kurz und breit gedrungen, mit 
5 Kammern, wobei die Endkammer fast die Halfte des Gehäuses einnimmt. Nähte 
durchscheinend, nur selten ganz schwach vertieft. Rücken keilförmig gerundet, Bauch- 
rand breit gerundet. Endkammer zur gestrahlten Mündungsspitze hochgewölbt. Kam- 
mer-Anordnung bilateral-unsymmetrisch, wobei die Ungleichheit der Seiten nur un- 
bedeutend ins Auge fällt. 

Bemerkungen: Beziehungen bestehen zu keiner anderen Unterkreide-Form. 
Einzig die bei HecHr 1938, Taf. 16a Fig. 59-62 abgebildete Cristellaria D 110, nach 
der Hecut die Oberhauterive 2- (= hildesiense-) Zone auch Cristellaria D 110-Zone ge- 
nannt hatte, könnte wegen ihres ebenfalls unregelmäßigen Darbyella-Wachstums bei 
einem Vergleich Berücksichtigung finden: Cristellaria D 110 besitzt aber einen aus- 
geprägten dicken Nabel, ist eher rund als länglich gebaut und hat keine über das nor- 
male Spira-Maß hinaus verlängerte Endkammer. 

Robulus aff. ovalis Franke bei EICHENBERG 1934: 155, Taf.13 Fig. 9 ist unserer 
neuen Art nur sehr entfernt ähnlich, hat auch mehr Kammern und ist regelinaitis ge- 
baut; sie ist auf die tenuis-Zone beschrankt. 

Die neue Art stellt die nunmehr älteste bekannte Darbyella ian Die Gattung 
wurde bisher erst aus dem:Tertiär und jüngeren Ablagerungen beschrieben. 


_Vaginulina Orsicny 1826. 
Vaginulina striolata Reuss 1863. 
Fig. 31-33. 


*1863 Vaginulina striolata m. — Reuss, Hils u. Gault, S. 46, Taf. 3 Fig. 7. 
Vorkommen: nicht selten. — Material: SMF XXVII 4153. 
Vergleichsform: EıcHEnBERG 1934, Taf.14 Fig.6; Hecur 1938, Taf. 17b 


Fig. 47. 
Bemerkungen: Die zarten diagonal laufenden Längsrippchen sind auf der 


Fotografie nicht zu erkennen. 
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Vaginulina riedeli riedeli BARTENSTEIN & BRAND 1951. 
Fig. 34. 


v*1951 Vaginulina riedeli riedeli n. sp. n. subsp. — BARTENSTEIN & BRAND, Valendis, 
S. 295, Taf. 7 Fig. 165. 
Vorkommen: selten. — Material: SMF XXVII 4154., 
Vergleichsform: BARTENSTEN & Branp 1951, Taf. 19 A Fig. 32. 


Vaginulina complanata perstriata Tarran 1940. 
Fig. 35-37. 


*1940 Vaginulina complanata (Reuss) var. perstriata n. var. — Tappan, Grayson, 
S. 108, Taf. 16 Fig. 25. 
1946 Vaginulina subrotunda n. sp. — Dam, Neocom. Netherl., S. 574, Taf. 88 Fig. 3. 
Vorkommen: selten. — Material: SMF XXVII 4155. 
Vergleichsform: Hecht 1938, Taf. 18b Fig. 128. 


Weitere, nicht abgebildete Arten der Gattung Vaginulina: 


Vaginulina truncata Reuss 1863 — nicht selten. 
Vaginulina kochii ROEMER 1841 — selten. 
Vaginulina costulata ROEMER 1842 — selten. 


Citharina Orsıcny 1839. 
Citharina striatula (ROEMER 1842). 
Fig. 26, 28. 


*1842 Vaginulina striatula n. — ROEMER, Neue Kreide-For., S. 273, Fig. 2. 
Vorkommen: nicht selten. — Material: SMF XXVII 4151. 
Vergleichsform: HecHrt 1938, Taf. 24 Fig. 131. 


Citharina harpa (Roemer 1841). 
Fig. 27, 29, 30. 


*1841 Vaginulina harpa N. — Roemer, Kreidegeb., S. 96, Taf. 15 Fig. 12. 
Vorkommen: nicht selten. — Material: SMF XXVII 4152. 
Vergleichsform: EıcHENBERG 1934, Taf.14 Fig.7; 1935, Taf.12 Fig. 7; 

Hecht 1938, Taf. 17b Fig. 49-53, Taf. 18a Fig. 93-96, Taf. 18b Fig. 125-127. 


Citharina sparsicostata (Reuss 1863). 
Fig. 52. 


"1863 Vaginulina sparsicostata m. — Reuss, Hils u. Gault, S. 50, Taf. 4 Fig. 4. 
Vorkommen: selten. — Material: SMF XXVII 4168. 
Vergleichsform: BARTENSTEIN & BRAND 1951, Taf.19B Fig. 46. 
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Citharina discors (Kocx 1851). 
Fig. 43-44. 
"1851 Vaginulina discors — Koch, Elligser Brink, S. 172, Taf. 24 Fig. 1-2. 


Vorkommen: selten. — Material: SMF XXVII 4160. 


Vergleichsform: Reuss 1863, Taf.3 Fig. 10-12; BARTENSTEIN & BRAND 
SPA Fie. 176: 


Bemerkungen: Obwohl der Gehäuse-Rücken abgerundet ist und ohne Kiel- 
saum, wird die Art zu Citharina gestellt wegen ihrer sonst mit dieser Gattung über- 
einstimmenden Gehäuse-Eigentümlichkeiten. 


Frondicularia DEFRANCE 1826. 
Frondicularia lamellata (Tarran 1940). 
Fig. 38. 
*1940 Lingulina lamellata n. sp. — Tarran, Grayson, S. 106, Taf. 16 Fig. 19. 


Vorkommen: selten. — Material: SMF XXVII 4156. 
Vergleichsform: Hecht 1938, Taf.23 Fig. 56. 


Frondicularia simplicissima Dam 1946. 
31239. 
*1946 Frondicularia simplicissima n. sp. — Dam, Neocom. Netherl., S. 576, Taf. 88 
Fig. 11. 
Vorkommen: selten. — Material: SMF XXVII 4157. 
Vergleichsform: Hecnr 1938, Taf. 16 Fig. 32-33. 


Frondicularia concinna Koch 1851. 
Fig. 40, 47. 


*1851 Frondicularia concinna — Koch, Elligser Brink, S. 172, Taf. 24 Fig. 5. 
Vorkommen: selten. — Material: SMF XXVII 4158. 


Vergleichsform: EıcHENnBERG 1935, Taf.9 Fig.1, Taf. 10 Fig.2; Hecht 
1938, Taf. 17b Fig. 41-45, Taf. 18b Fig. 116-119. 


Frondicularia hastata Roemer 1842. 
Fig. 46. 


*1842 Frondicularia hastata n. — ROEMER, Kreide-Foram., S. 272, Taf.7B Fig. 5. 
Vorkommen: selten. — Material: SMF XXVII 4162. 
Vergleichsform: ErcHenserc 1934, Taf.15 Fig.10; 1935, Taf.9 Fig. 2, 

Taf.10 Fig. 1; Hecur 1938, Taf. 21 Fig. 18; BARTENSTEIN & Brann 1951, Taf. 18 

Fig. 41, Taf. 19A Fig. 39. 
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Frondicularia pseudoconcinna BARTENSTEIN & BRAND 1951. 
Fig. 48. 


v"1951 Frondicularia pseudoconcinna n. sp. — BARTENSTEIN & Brand, Valendis, 
S. 306, Taf. 9 Fig. 213-215. 
Vorkommen: selten. — Material: SMF XXVII 4163. 
Bemerkungen: Durch die Ungunst der Gehäuse-Erhaltung kommen die zar- 
ten, wenig dicht stehenden Längsrippen bei der Fotografie nicht zur Geltung. 


Tribrachia Lorsricx & Tappan 1950. 
Tribrachia excavata (Reuss 1863). 
Fig. 49. 


"1863 Rhabdogonium excavatum m. — Reuss, Hils u. Gault, S. 91, Taf.12 Fig. 8. 
Vorkommen: selten. — Material: SMF XXVII 4164. 
Vergleichsformen sind bisher nur aus dem Alb abgebildet worden (Reuss 

1863; CHAPMAN 1894, Taf. 4 Fig. 9). 


Tristix MACFADYEN 1941. 
Tristix acutangula (Reuss 1863). 
Fig. 50. 
*1863 Rhabdogonium acutangulum m. — Reuss, Hils u. Gault, $.55, Taf. 4 Fig. 14. 


Vorkommen: selten. — Material: SMF XXVII 4165. 
Vergleichsmaterial: HecHr1938, Taf. 17b Fig. 15-19, Taf.18a Fig. 38-45. 


Ferner ist noch selten Tristix insignis (Reuss 1863) vorhanden (nicht abgebildet). 


Marginulina Orsicny 1826. 
Marginulina pyramidalis (Koch 1851). 
Fig. 20-21. 


"1851 Nodosaria pyramidalis — Koch, Elligser Brink, S. 173, Taf. 24 Fig. 8. 
Vorkommen: häufig. — Material: SMF XXVII 4148. 
Vergleichsform: EıcHENBERG 1934, Taf.17 Fig.9; 1935, Taf. 10 Fig. 11; 

Hecht 1938, Taf. 17b Fig. 1-9, Taf. 18a Fig. 46-48. 


Dentalina Orsıcny 1839. 
Dentalina linearis (Roemer 1841). 
Fig. 18. 


“1841 Nodosaria linearis N. — Roemer, Kreidegeb., S. 95, Taf. 15 Fig. 5. 
Vorkommen: selten. — Material: SMF XXVII 4146. 
Vergleichsform: Hecur 1938, Taf. 16b Fig. 48, Taf. 18a Fig. 75. 


Ferner ist noch selten Dentalina siliqua Reuss 1863 vertreten, die nicht abgebildet 
wurde. 


Bl 


Nodosaria Lamarcx 1812. 
Nodosaria cf. regularis Terquem 1862. 
Fig. 66. 


"1862 Nodosaria regularis — TERQUEM, Lias 2, S. 436, Taf. 5 Fig. 12. 
Vorkommen: selten. — Material: SMF XXVII 4181. 
Vergleichsform: EICHENBERG 1934, Taf. 10 Fig.5; 1935, Taf.12 Fig. 13; 

HecHT 1938, Taf. 18a Fig. 78-80, Taf. 18b Fig. 63. 


Nodosaria orthopleura Reuss 1863. 
Fig. 19. 


"1863 Nodosaria orthopleura m. — Reuss, Hils u. Gault, S. 89, Taf. 12 Fig. 5 
Vorkommen: nicht selten. — Material: SMF XXVII 4147. 
Vergleichsform: im NW-deutschen Hauterive und Barrême bisher noch 

nicht aufgefunden. 

Bemerkungen: Zu dieser Art dürften auch Gehäuse mit mehr als 5 Längs- 
rippen gehören (unsere Form besitzt 7 Längsrippen). Denn in unserem Material sind 
z.B. Gehäuse mit 4 (= Nodosaria tetragona Reuss 1860), 5 (= Reuss’ Belegstück zu 
Nodosaria orthopleura), 6 und 7 Längsrippen nebeneinander vertreten. Ähnliches kennt 
man aus anderen deutschen Unterkreide-Vorkommen. 


Nodosaria sceptrum sceptrum Reuss 1863. 
Fig. 22-23. 


*1863 Nodosaria sceptrum m. — Reuss, Hils u. Gault, S.37, Taf. 2 Fig. 3 
Vorkommen: nicht selten. — Material: SMF XXVII 4149. 
Vergleichsform: EICHENBERG 1935, Taf. 11 Fig. 23; HEcHT 1938, Taf. 17b 

Fig. 39- 40, Taf. 18a Fig. 49-51. 

Bemerkungen: Wie auch aus dem deutschen Material bekannt, zeigen die 
englischen Formen gerne ein unregelmäßiges Dentalina-artiges Gehäuse-Wachstum. 


Ferner sind noch selten vertreten: Nodosaria sceptrum spinicostata BARTENSTEIN & 
BRAND 1951, Nodosaria loeblichae Dam 1948 und Nodosaria obscura Reuss 1845-46. 
(Nicht abgebildet.) 

Pseudoglandulina Cusuman 1929. 
Pseudoglandulina tenuis (BORNEMANN 1854). 
Fig. 53. 


*1854 Glandulina tennis m. — BORNEMANN, Göttingen, S. 31, Taf. 2 Fig. 3a, b. 
Vorkommen: selten. — Material: SMF XXVII 4169. 
Vergleichsform: EıcHENnBERG 1934, Taf. 16 Fig. 10; 1935, Taf. Fig. 17; 
Hecht 1938, Taf. 15a Fig. 71. 


Pseudoglandulina humilis (Rormer 1841). 
Fig. 45, 54. 


*1841 Nodosaria humilis N. — Roemer, Kreidegeb., S. 95, Taf. 15 Fig. 6. 
Vorkommen: nicht selten. — Material: SMF XXVII 4161. 
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Vergleichsform: EıcHENBERG 1934, Taf. 11 Fig. 15 (= unsere Fig. 45), 16 


Fig. 9; Hecht 1938, Taf. 18b Fig. 59-60. ; 
Bemerkungen: Auch im englischen Material kommen mißgestaltete Gehäuse 


vor ähnlich wie in der NW-deutschen Unterkreide. 


Lagena Wa ker & Jacos 1798. 


Lagena hauteriviana cylindracea BARTENSTEIN & BRAND 1951. 


Fig. 65. 


v*1951 Lagena hauteriviana cylindracea n. sp. n. subsp. — BARTENSTEIN & BRAND, 
Valendis, S. 318, Taf. 10 Fig. 279-280. 

Vorkommen: selten. — Material: SMF XXVII 4180. 

Vergleichsform: Er:cHenserc 1934, Taf.10 Fig.2; 1935, Taf.10 Fig. 9; 

HecHrt 1938, Taf. 23 Fig. 75-76. 


Weitere, nicht abgebildete Arten der Gattung Lagena: 


Lagena laevis (Montacu 1803) — selten. 

Lagena hauteriviana hanteriviana BARTENSTEIN & BRAND 1951 — selten. 
Lagena cf. candata ORBIGNY 1839 — selten. 

Lagena apiculata neocomiana BARTENSTEIN & BRAND 1951 — selten. 


Tafel 1-3. 


Fiir samtliche abgebildeten Stiicke gilt derselbe Fundort und dieselbe Fundschicht: 
Basis des Tealby Clay. — Nettleton Beck, 2,5 Meilen südlich Caistor, Lincolnshire. 
Keine der wiedergegebenen Photographien ist nachretuschiert. 


Fig. 


Fig. 
Fig. 


Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 


Fig. 
Fig. 


9—10. 


121721723: 


ete 


Lenticulina (Lenticulina) münsteri (ROEMER). — X25/1. SMF XXVII 
4138. 

Lenticulina (Astacolus) grata (Reuss). — X25/1. SMF XXVII 4139. 
Lenticulina (Saracenaria) bronnii (ROEMER). — 25/1. SMF XXVII 
4140. ; 

Lenticulina (Lenticulina) subalata (Reuss). — X25/1. SMF XXVII 
4141. 


Lenticulina (Lenticulina) eichenbergi BARTENSTEIN & BRAND. — X25/1. 
SMF XXVII 4142. 
Lenticulina (Marginulinopsis) robusta robusta (Reuss). — X33/1. 


SMF XXVII 4143. 

Lenticulina (Vaginulinopsis) denudata (Reuss). — 25/1. SMF XXVII 
4144. 

Lenticulina (Astacolus) crepidularis (ROEMER). — X33/1.SMFXXVII 
4145. 

Dentalina linearis (ROEMER). — X33/1. SMF XXVII 4146. 
Nodosaria orthopleura Reuss. — X25/1. SMF XXVII 4147. 
Marginulina pyramidalis (Koch). — 20: X25/1; 21: 33/1. SMF 
XXVII 4148. 

Nodosaria sceptrum Reuss. — X33/1. SMF XXVII 4149. 


Lenticulina (Marginulinopsis) robusta jonesi (Reuss). — X33/1.SMF 
XXVII 4150. 


Senckenbergiana lethaea, 37, 1956. 


Tafel 1. 


H. BARTENSTEIN: Zur Mikrofauna des englischen Hauterive. 
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26,28. 
g. 27, 29—30. 


loos 


‘ea tells 


Citharina striatula (ROEMER). — X25/1. SMF XXVII 4151. 
Citharina harpa (ROEMER). — 27,30: X17/1; 29: X25/1.SMF XX VII 
4152. 

Vaginulina striolata Reuss. — 31,33: X17/1; 32: X25/1. SMF XXVII 
4153. 

Vaginulina riedeli riedeli BARTENSTEIN & BRAND. — X17/1. SMF 
XX VII 4154. 

Vaginulina complanata perstriata Tappan. — X25/1. SMF XXVII 
4155. 

Frondicularia lamellata (Tappan). — X33/1. SMF XXVII 4156. 
Frondicularia simplicissima Dam. — 33/1. SMF XXVII 4157. 
Frondicularia concinna Kocx. — X17/1. SMF XXVII 4158. 
Citharina sp., Jugendgehäuse, artmäßig nicht einzuordnen. — X33/1. 
SMF XXVII 4159. 

Citharina discors (Koch). — X17/1. SMF XXVII 4160. 
Pseudoglandulina humilis (ROEMER). — X33/1. SMF XXVII 4161. 
Frondicularia hastata ROEMER. — X17/1. SMF XXVII 4162. 
Frondicularia pseudoconcinna BARTENSTEIN & BRAND. — X17/1.SMF 
XXVII 4163. 

Tribrachia excavata (Reuss). — X25/1. SMF XXVII 4164. 

Tristix acutangula (Reuss). — X25/1. SMF XXVII 4165. 
Darbyella macfadyenin. sp: Holotypus. — X25/1. 
SMF XXVII 4166. 

Citharina sparsicostata (Reuss). — X17/1. SMF XXVII 4168. 
Pseudoglandulina tennis (BORNEMANN). — X33/1. SMF XXVII 4162. 
Lenticulina (Vaginulinopsis) pachynota (Dam). — X25/1.SMFXXVII 
4170. 

Lenticulina (Astacolus) calliopsis (Reuss).— X25/1. SMF XXVII 4171. 
Lenticulina (Marginulinopsis) foeda (Reuss). — X25/1. SMF XXVII 
4172. 

Lenticulina (Marginulinopsis) gracilissima (Reuss). — X25/1. SMF 
XXVII 4173. 

Höglundina caracolla (RoEMER). — X25/1. SMF XXVII 4174. 


Senckenbergiana lethaea, 37, 1956. 


Tafel 2. 


H. BARTENSTEIN: Zur Mikrofauna des englischen Hauterive. 
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Valvulina fusca (WILLIAMSON). — X25/1. SMF XXVII 4175. 
Haplophragmoides cushmani LoEsLiıch & Tappan. — X33/1. SMF 
XX VII 4176. 

Gaudryinella tealbyensis n. sp. Holotypus. — 
X33/1. SMF XX VII 4177. 

Cornuspira orbicula (TERQUEM & BERTHELIN). — X33/1. SMF XXVII 
4179. 

Lagena hauteriviana cylindracea BARTENSTEIN & BRAND. — X25/1. 
SMF XXVII 4180. 

Nodosaria cf. regularis TERQUEM. — X25/1. SMF XXVII 4181. 
Ramulina spandeli Paaızow. — X17/1. SMF XX VII 4182. 
Ramulina laevis (Jones). — X17/1. SMF XXVII 4183. 
Cytheropteron sp. (n. sp.). — X40/1. SMF Xe 2374. 

Protocythere triplicata (ROEMER). — X25/1. SMF Xe 2375. 
Protocythere hechti TRIEBEL. — X40/1. SMF Xe 2376. 
Orthonotacythere roemeri n. sp. — X40/1. — 76: Para- 
typoid, SMF Xe 2378; 77: Holotypus, SMF Xe 2377. 
Cytheropteron concentricum (Reuss). — X33/1. SMF Xe 2379. 
Orthonotacythere hauteriviana n. sp. — X40/1. — 
80: Paratypoid, SMF Xe 2381; 81: Holotypus, SMF Xe 2380. 
Cytheridea (Haplocytheridea) thörenensis TRIEBEL. — X25/1. SMF 
Xe 2383. 

Cytherelloidea ovata WEBER. — X25/1 (Original zerstört). 


Senckenbergiana lethaea, 37, 1956. Tafel 3. 


H. BARTENSTEIN: Zur Mikrofauna des englischen Hauterive. 
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Familie Polymorphinidae. 
Globulina Orsıcny 1839. 
Globulina prisca Reuss 1863. 


*1863 Globulina prisca m. — Reuss, Hils u. Gault, S. 79, Taf. 9 Fig. 8. 
Vorkommen:selten. 
Nicht abgebildet. 
Vergleichsform: Hecur 1938, Taf. 16b Fig. 78-80. 


Bullopora Quensteor 1856. 
Bullopora cf. laevis (Sorras 1877). 


*1877 Webbina laevis — Sorras, Cambridge Greensand, S. 103, Taf. 6 Fig. 1-3. 
Vorkommen: selten. 
Nicht abgebildet. 
Vergleichsform: Chapman 1894, Taf. 34 Fig. 14a-b; BARTENSTEIN & BRAND 
1951, Taf. 11 Fig. 303-304. 


Ramulina Rupert Jones 1875. 
Ramulina spandeli Paarzow 1917. 
Fig. 67. 


*1917 Ramulina spandeli — Paarzow, Schwammergel, S. 46, Taf. 47 Fig. 15. 
Vorkommen: selten. — Material: SMF XXVII 4182. 
Vergleichsform: EıcHEngerg 1932, S. 4, Abb. 1, Mk 5, R, Fig. 25; HEcHT 
1938 Taf. 6b Fig. 2. 


Ramulina laevis (Jones 1875). 
Fig. 68. 
*1875 Ramulina laevis — Jones in WRIGHT, Flints and the Foram., S. 88, Taf.3 Fig. 19. 


Vorkommen: selten. — Material: SMF XXVII 4183. 
Vergleichsform: Hecht 1938, Taf. 14a Fig. 21. 


Ferner nicht selten Ramulina fusiformis KHAN 1950 (nicht abgebildet). 


Familie Rotaliidae. 
Höglundina BROTZEN 1948. 
Höglundina caracolla (Rormer 1841). 
Fig. 60. 


*1841 Gyroidina caracolla N. — Roemer, Kreidegeb., S. 97, Taf. 15 Fig. 22. 
Vorkommen: nicht selten. — Material: SMF XXVII 4174. 
Vergleichsform: ErcHenserc 1934, Taf. 13 Fig. 8; 1935, Taf. 10 Fig. 15-17; 

Hecur 1938, Taf. 16a Fig. 1-6. 

Ferner kommen selten Gehäuse der Gattung Conorboides Horker 1952 vor, die aber 
so schlecht erhalten sind, daß eine artmäßige Erfassung und Abbildung nicht möglich 
sind. Ebenso sind einige kleine Gehäuse bzw. Bruchstücke von Brotzenia ornata (ROEMER 
1841) im englischen Material anzutreffen. 
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Ostracoda. 


Familie Cytherellidae Sars 1865. 
Cytherelloidea ALEXANDER 1929. 
Cytherelloidea ovata Weser 1935. 
Fig. 85. 
*1935 Cytherelloidea ovata n. sp. — WEBER, Hauterive, S. 145, Taf. 8 Fig. 4. 
Vorkommen: selten. — Material: SMF Xe 2384 (nicht abgebildetes Ersatz- 


stück für das zerstörte Expl. Fig. 85). 
Vergleichsform: EıcHENBERG 1935, Taf. 14 Fig. 14; WicHer 1942 Taf. 26 


Fig. 1. 


Familie Cytheridae Barrp 1850. 
Protocythere TRIEBEL 1938. 
Protocythere triplicata (F. A. ROEMER 1841). 
Fig. 70-72. 
*1841 Cytherina triplicata — ROEMER, Kreidegeb., S. 104, Taf. 16 Fig. 16. 
Vorkommen: häufig. — Material: SMF Xe 2375. 


Vergleichsform: EICHENBERG 1932: 6, Abb. 3 Fig. 10; 1935, Taf. 14 Fig. 17; 
WEBER 1935, Taf. 9 Fig. 3, 5; TRIEBEL 1938, Taf. 1 Fig. 1-5. 


Protocythere hechti Triezer 1938. 
Fig. 73-75. 
*1938 Protocythere hechti n. sp. — TRIEBEL, Protocythere, S. 189, Taf.1 Fig. 11-16. 


Vorkommen: häufig. — Material: SMF Xe 2376. 
Vergleichsform: Weser 1935, Taf. 9 Fig. 6; TRIEBEL 1938, Taf. 1 Fig. 11-16. 


Cytheridea Bosaurr 1852. 
Cytheridea (Haplocytheridea) thörenensis TrızseL 1938. 
Fig. 82-84. 
*1938 Cytheridea (Haplocytheridea) thörenensis n. sp. — TRIEBEL, Cytheridea-Arten, 
S. 482, Taf. 2 Fig. 26-29. 
Vorkommen: häufig. — Material: SMF Xe 2383. 


Vergleichsform: Außer bei TRIEBEL wurden diese Gehäuse bisher noch nicht 
aus dem Hauterive abgebildet. 


Cytheropteron Sars 1865. 
Cytheropteron sp. (n. sp.) 
Fig. 69. 
Vorkommen: selten. — Material: SMF Xe 2374. 
Bemerkungen: Die Klappen sind deutlich grobskulpiert. Das einzige Ge- 


häuse ist in seiner Gestalt sehr bezeichnend. Doch fehlt leider weiteres Vergleichs- 
material, um die Aufstellung einer neuen Art rechtfertigen zu können. 
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Cytheropteron concentricum (Reuss 1846). 
Fig. 78-79. 


"1846 Cytherina concentrica — Reuss, bohm. Kreide, S. 104, Taf. 24 Fig. 22. 
Vorkommen: selten. — Material: SMF Xe 2379. 
Vergleichsform: Weser 1935, Taf. 9 Fig. 2. 


Orthonotacythere ALExANDER 1933. 
Orthonotacythere roemeri n. sp. 
Fig. 76-77. 


Namengebung: Zu Ehren von F. A. Roemer, der die ersten Ostracoden aus 
dem deutschen Hauterive abbildete. 

Holotypus: Eine L, SMF Xe 2377 (Fig. 77); Länge: 0,53 mm, Höhe: 0,3 mm. 

Paratypoid: EineL,SMF Xe 2378 (Fig. 76). 

Locus typicus: Nettleton Beck 2,5 Meilen südlich Caistor, Lincolnshire. 

Stratum typicum: Basis des Tealby Clay. 


Diagnose: Eine Orthonotacythere mit folgenden Besonderheiten: Das 
Gehäuse ist kurz gebaut, unregelmäßig rechteckig. Dorsal- und Ventralrippe 
scharf; letztere geht in eine ebenso scharfe Stirnrippe über. Außerdem eine deut- 
liche, diagonal verlaufende Mittelrippe, die an Kreuzungsstellen mit Querrip- 
pen erhöhte Verdickungsstellen tragen kann. Gehäuse-Oberfläche mit vorwie- 
gend großen Gruben, die von Rippen, Rippen-Ansatzstellen oder undeutlichen 
Wandungs-Unregelmäßigkeiten begrenzt werden. 


Beschreibung: Gehäuse mit breitem, schief gerundetem Vorderende, sich 
gegen das Hinterende verjüngend und dort in einem etwa in der Mitte des Hinter- 
endes liegenden kurzen, gerundeten Fortsatz endend. Dorsalrand gerade, nach hinten 
schwach geneigt und am Hinterende abgerundet, mit dem Vorderrand eine stumpf- 
winkelige, abgerundete Ecke bildend. Ventralrand konvex, hinten stark aufwärts ge- 
zogen. Ventralrippe scharf, den gesamten Ventralrand begleitend, vorn in eine ebenso 
scharfe Stirnrippe übergehend, die am gut entwickelten Augenknoten endet. Diagonal 
über die Klappenmitte von vorn unten nach hinten oben verläuft eine hochgratige, 
etwas unregelmäßige Mittelrippe, stellenweise etwas verdickt, wo sie von Querrippen 
oder angedeuteten Querrippen gekreuzt werden. Stellenweise zeigen sich an den Rip- 
pen Ansätze zu Dornfortsätzen. 

Oberfläche vorwiegend mit groben Gruben bedeckt, die von Rippen, Rippen- 
ansätzen oder schwachen Wandungs-Unregelmäßigkeiten gebildet werden. Lediglich 
am Ventral- bzw. Dorsalrand sind kleinere Gruben ausgeprägt. 

Im Bau des Schlosses sowie weiteren Gattungsmerkmalen stimmt die Art mit dem 
Genotypus überein. 

Bemerkungen: Mit den bisher aus dem Hauterive beschriebenen Orthono- 
tacythere-Arten zeigt unsere neue Art keine Ähnlichkeit. Fig. 76 unterscheidet sich nur 
dadurch von Fig. 77, daß ihre Rippen und Rippenansätze etwas schärfer hervortreten 
als die der Fig. 77. Leider liegen bei unserem Material nur 2 linke Klappen vor, die 
aber doch so kennzeichnend sind, daß wir sie zur Aufstellung der n. sp. als ausrei- 
chend betrachten. | 


Vorkommen: Bisher nur im englischen Hauterive; selten. 
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Orthonotacytkere hauteriviana n. sp. 
Fig. 80-81. 


Namengebung: Die Art ist für das Hauterive bezeichnend. 

Holotypus: Eine L, SMF Xe 2380 (Fig. 81); Länge: 0,6 mm, Höhe: 0,35 mm. 

Paratypoide: Eine L, SMF Xe 2381 (Fig. 80); außerdem zwei R, SMF 
Xe 2382 (nicht abgebildet). 

Locus typicus: Nettleton Beck, 2,5 Meilen südlich Caistor, Lincolnshire. 

Stratum typicum: Basis des Tealby Clay. 


Diagnose: Eine Orthonotacythere mit folgenden Besonderheiten: Lan- 
ges, unregelmäßig-rechteckiges Gehäuse. Auf der Oberfläche grobe Gruben. 4 be- 
sonders hervortretende, allerdings sehr unregelmäßig verlaufende Längsrippen 
in Verbindung mit ebenso ungleichen, kürzeren Querrippen umrahmen die Gru- 
ben. Mittelrippe zum Vorderrand hin aussetzend und in dünnere Nebenrippen 
übergehend. 


Beschreibung: Gehäuse verlängert, unregelmäßig rechteckig, mit breitem, 
schief gerundetem Vorderende, das in seiner unteren Hälfte am weitesten vorragt; 
zum Hinterende sich verjüngend und dort etwa in der Mitte, wenig nach unten ver- 
lagert, in einem abgerundeten Fortsatz endend. Dorsalrand unregelmäßig, von der 
Mitte ab durch die vorragende Dorsalrippe verdeckt; nach hinten abfallend und dort 
abgerundet; mit dem Vorderrand einen stumpfen, ebenfalls abgerundeten Winkel bil- 
dend. Ventralrand schwach konvex; hinten hochgezogen, vorne breit gerundet. 


Dem Bauchrand parallel laufen 2 nach unten durchgebogene scharfe Längsleisten. 
Über die Gehäusemitte läuft eine weitere, nur in ihrem Mittelteil nicht unterbrochene, 
ebenso scharfe Längsleiste, die nach vorn unregelmäßig von anderen Leistenteilen ab- 
gelöst wird. Unterhalb des deutlich knopfförmigen Augenknotens beginnt eine Dorsal- 
rippe, die sich nach hinten scharf erhöht und konvex gebogen ab Gehäusemitte über 
den Dorsalrand hinüberragt. An der hinteren Abdachung der Gehäuse-Wölbung ver- 
schmelzen sämtliche Längsrippen zu einer dem Hinterrand parallelen Querrippe. Auf 
der gesamten Gehäuse-Oberfläche schieben sich unregelmäßige Querrippen zwischen 
die Längsrippen ein und sparen dadurch rechteckige Gruben aus, die besonders regel- 
mäßig in der hinteren Gehäuse-Hälfte ausgeprägt sind. 

Im Bau des Schlosses und anderen Gattungsmerkmalen stimmt die Art mit dem 
Genotypus überein. 


Bemerkungen: Während Fig. 81 (Holotypus) der obigen Beschreibung ent- 
spricht, zeigt Fig. 80 (Paratypoid) eine völlige Überprägung der Gehäuse-Oberfläche 
mit kleinen, unregelmäßig abgerundeten oder kreisrunden (letzteres vor allem in der 
hinteren Gehäuse-Hälfte) Gruben, wodurch die Längsrippen ganz abgeschwächt wer- 
den. Dennoch stellen wir Fig. 80 noch zu derselben Art. 


Wieweit Cytheropteron sp. bei EICHENBERG 1935, Taf.14 Fig. 18 unserer Art ent- 
spricht, läßt sich ohne Kenntnis des Belegmaterials nicht feststellen. Dasselbe gilt auch 


für Cytheropteron sp. bei WEBER 1935, Taf.9 Fig. 4 (möglicherweise beide die gleiche 
Form!). 


Die bei BARTENSTEIN & BRAND 1951, Taf. 20 Fig. 23 (u. a. a. O.) herausgestellte 
? Lophocythere sp. (1) ist auch eine Orthonotacythere und mit unserer Art eng ver- 
wandt, wahrscheinlich der Vorläufer mit erstem Auftreten im Ober-Valendis 3. Diese 


letztere Valendis-Form hat, soweit uns bekannt, eine noch bedeutend feinere Rippen- 
und Skulptur-Bildung. 


>> 


Orthonotacythere diglypta Trıeseı 1941 (Taf. 4 Fig. 33-37) aus dem NW-deut- 
schen Hauterive zeigt deutlich abweichende Rippenausbildung und ist mit unserer Art 
nicht näher verwandt. 


Vorkommen: Nicht selten im englischen Hauterive, wahrscheinlich ebenso 
vertreten im NW-deutschen Hauterive. 
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Zur ontogenetischen Entwicklung des Schlosses 
bei Macrodentina-Arten (Ostrac.). 


HEInz Matz, 


Geologisch-Paläontologisches Institut der Universität Frankfurt am Main. 


2 Tafeln, 1 Abbildung. 


Übersicht. 


Für 3 Arten der Gattung Macrodentina MARTIN 1940 wird die ontogenetische Ent- 
wicklung beschrieben. Die Unterschiede zwischen den geschlechtsreifen Tieren einer Art 
und ihren Larven bestehen besonders im Schloßbau, in der Höhe am hinteren Dorsal- 
winkel und in der Breite der verschmolzenen Zone. 


Bei den fossilen Ostracoden ist der Schloßbau eines der Hauptmerkmale für 
die Zuweisung zu einer Gattung. 


Da in Schlämmproben neben den geschlechtsreifen Stücken auch ihre Larven- 
stadien auftreten können, wurde untersucht, inwieweit sich der Schloßbau — 
innerhalb der ontogenetischen Reihe einer Art — als ein konstantes Merkmal er- 
weist. Diese Frage ist besonders dann von Bedeutung, wenn zwischen zwei 
homöomorphen, aber wegen ihres verschiedenen Schloßbaues getrennten Gat- 
tungen und den einzelnen Altersstadien einer Art unterschieden werden soll. 


Daß eine ontogenetische Entwicklung von einem einfachen zu einem kompli- 
zierten Schloß festzustellen ist, hat TRIEBEL (1940: 185) für Cythereis sencken- 
bergi und (1950: 321) für die Gattung Schizocythere nachgewiesen. Sowohl bei C. 
senckenbergi als auch bei der Gattung Schizocythere geht dem heterodonten Schloß 
der geschlechtsreifen Tiere das einfachere entomodonte der Larven voraus. Ahnli- 
ches hat KLINGLER (1955: 192) bei Macrodentina ornata beobachtet: „Larvale Sta- 
dien zeigen bei gleicher Schalenskulptur einen vorderen Kerbzahn, dessen hin- 
terer Teil im Verlauf der Ontogenie sich zu einem hohen Pflockzahn entwickelt.“ 
Diese Entwicklung erfolgt, wie sich an 3 Arten der Gattung Macrodentina zei- 
gen läßt, nicht allmählich sondern sprunghaft. Solche sprunghaften Merkmals- 
änderungen innerhalb der ontogenetischen Reihe einer Art hat schon LeRoy 
(1945, Fig. 1, 2) bei Cythereis simiensis (LERoy) und C. holmanni LeRoy fest- 
gestellt, bei denen neben den verschiedenen Schloßtypen auch die Länge, Höhe 
und Breite, sowie die Oberflächenskulptur, die Breite der verschmolzenen Zone 
und die Anzahl der randständigen Porenkanäle am Vorderrand ein bestimmtes 


Larvenstadium bezeichnen. 
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Zur Untersuchung lag eine Vielzahl von Proben vor!). Es wurde entsprechend viel 
Schlämmrückstand (bei fossilarmen Proben bis 200 gr) ausgelesen, um einen möglichst 
großen Überblick über den Gehalt an Mikrofossilien zu bekommen. Bei der so gewon- 
nenen Mikrofauna konnte bei Arten von Macrodentina eine ontogenetische Entwicklung 
des Schlosses an den einzelnen Larvenstadien beobachtet werden. 
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Abb. 1. Häufigkeitsdiagramm der © R von Macrodentina perforata. Das Material 
stammt aus einer Probe, damit das Bild nicht durch evt. faziesbedingte Größen- 
unterschiede in den einzelnen Altersstadien verwischt wird. 


Gehäuse und Klappen verschiedener Größe und annähernd gleicher Skulptur 
(Fig. 5, 6) bezeichnen bestimmte Larvenstadien einer Art. Nach meinen Beob- 
achtungen können nach der Größe 4-5 Stadien auseinandergehalten werden 
(Abb. 1), die, auf rezente Verhältnisse übertragen, dem ausgewachsenen 9. bis 6. 
und 5. larvalen Häutungsstadium entsprechen würden. Kleinere Stücke als 
solche, die das 5. Häutungsstadium bezeichnen, wurden in den Proben nicht fest- 
gestellt. Das kann sowohl an den ungünstigen Erhaltungsbedingungen für die 

_ zarten und nur schwach verkalkten Gehäuse liegen, als auch durch die Aufberei- 


1) Für die Überlassung von Bohrkernen und Schlämmrückständen, sowie für die Er- 
laubnis zur Veröffentlichung der untersuchten Bohrproben bin ich der Gewerkschaft 


Brigitta, der Mobil Oil A. G. in Deutschland und der Wintershall A. G. zu Dank ver- 
pflichtet. 
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tung (Zerreiben durch mitausgeschlammte Sedimentbröckchen oder zu starken 
Wasserstrahl) verursacht sein. Nur die größten Stücke vertreten also das Stadium, 
in dem die Tiere ihre Geschlechtsreife erlangt haben. Gegenüber allen anderen 
sind solche Stücke dadurch ausgezeichnet, daß sie (nur bei weiblichen beobachtet) 
im Bereich des hinteren Dorsalwinkels verhältnismäßig hoch sind (vgl. Macro- 
dentina perforata, Fig. 1a, 2a). Bei den ausgewachsenen Tieren haben sich die 
Geschlechtsorgane erst voll entwickelt und haben in dem vergrößerten Gehäuse- 
hohlraum besser Platz gefunden. 

Was den Schloßbau betrifft, so zeigen lediglich die ausgewachsenen Stücke die 
Merkmale für Macrodentina MARTIN 1940 entsprechend der Neubeschreibung 
des Typus durch TRIEBEL (1954: 9). Nach Trirser besteht das Vorderschloß der 
R?) aus einer abgestuften Zahnplatte mit einem niedrigen distalen Abschnitt mit 
3 kleinen Zähnchen und einem proximalen höheren und auch stärkeren Zahn 
(vgl. Macrodentina perforata, Fig. 1b). Das Mittelschloß beginnt unmittelbar 
hinter dem großen Zahn (1. Ordnung) mit einer rundlichen Zahngrube, die 
sich zu einer schmalen, glatten Furche verengt. Dieses amphidonte Schloß zeigen 
die Larvenstadien nicht, ebenso auch nicht die abgestufte vordere Zahnplatte. 
Ihr merodont-entomodontes Schloß besteht in der R einfach aus einer vorderen 
Kerbzahnplatte mit etwa 5-7 kleinen Zähnchen (Fig. 2b, c) und im Mittelschloß 
aus einer schmalen Furche (Fig. 2b). Die Zähnchen sind nicht bei allen Larven- 
stadien voll entwickelt. Mitunter können sie durch eine + deutlich gezähnelte 
Leiste vertreten sein (Fig. 10b). Der hintere Schloßabschnitt läßt, außer in der 
Größe, keinen Unterschied zwischen der Larve und dem ausgewachsenen Tier 
erkennen. 

Neben der Besonderheit im Schloßbau konnte schließlich noch festgestellt 
werden, daß die verschmolzene Zone bei den geschlechtsreifen Tieren verhältnis- 
mäßig breiter als bei den Larven ist (Fig. 3, 4). 

Die Anzahl der rand-und flächenständigen Porenkanäle bleibt bei den unter- 
suchten Altersstadien gleich. Bei den Larven stehen die Porenkanäle auf einer 
kleineren Fläche dichter nebeneinander als bei den ausgewachsenen Stücken. 

Diese Beobachtungen zeigen, daß auch bei der Gattung Macrodentina der 
Übergang von der Larve zum geschlechtsreifen Tier mit gewissen Merkmals- 
änderungen verbunden ist: Sprunghaft ändert sich die Größe (Häutung), die 
Höhe am hinteren Dorsalwinkel und die Breite der verschmolzenen Zone. Eben- 
so sprunghaft tritt das amphidonte Schloß auf. 

Wenn man die einzelnen Altersstadien einer Art nicht kennt, könnte man 
an die Merkmale von zwei getrennten, wenn auch homöomorphen, Gattungen 
denken. Das größte Larvenstadium erschiene dann als das geschlechtsreife Stück 
der merodont-entmodonten Gattung und die kleineren Larvenstadien als deren 
ontogenetische Vorfahren. 

Es liegt nahe, aus dieser ontogenetischen Entwicklung eine phylogenetische 
abzuleiten. Dabei ergibt sich jedoch eine Schwierigkeit: Die Merkmals-Anderung 
ist nicht kontinuierlich. Sie vollzieht sich vielmehr ohne irgendwelche Übergangs- 
bildungen, besonders was das amphidonte Schloß des geschlechtsreifen Tieres 


betrifft. 


2) R = rechte Klappe. 
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Zweifellos kann das amphidonte Schloß die beiden Klappen fester zusam- 
menhalten als ein merodont-entomodontes. Wahrscheinlich wird das amphidonte 
dann angelegt, wenn nach der letzten Häutung die Geschlechtsreife erworben ist 
und nunmehr die Geschlechtsorgane zu schützen sind. 
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elle 
Alle Stücke SMF. — R = rechte, L = linke Klappe. 


Fig. 1-4. Macrodentina perforata KLINGLER. — Bohrung Fuhrberg-Ost 24: Kern 508- 
512,3 m. Oberer Kimmeridge*). 
1. Amphidont, ausgewachsenes Stück. © R, Länge: 0,74 mm. a) von außen, 
rd X 15/1, b) von oben, rd X 140). — Xe 2364. 
2. Merodont-entomodont, Larve vor der-letzten Häutung. R, Länge: 
0,63 mm. a) von außen, b) schräg von unten, c) von oben, rd X 15/1, — Xe 2365. 
3. Amphidont, ® L, Länge: 0,77 mm. Teilausschnitt von innen, rd X 140/. 
— Xe 2366. 


4. Merodont-entomodont, L von innen, Länge: 0,59 mm, rd X 115/,, 
— Xe 2367. 


*) Bei der stratigraphischen Einstufung der Proben wurde die Gliederung von 
KLINGLER (1956: Abb. 1) berücksichtigt. 


Senckenbergiana lethaea, 37, 1956. Tafel 1 


H. Marz: Entwicklung des Schlosses bei Macrodentina. 
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i Se Nr ee.  . 
Senck. leth. | Band 37 || Nummer 5/6 || seite 513-546 | Frankfurt a. Main, 15.12.1956 | 


Kann eine Unterart Genotypus sein? 


RuDOLF RICHTER & Herta SCHMIDT, 


Forschungs-Institut Senckenberg, Frankfurt am Main. 


Die im Titel gestellte Frage ist anscheinend noch nie aufgeworfen worden. Die 
Praxis verfährt nicht immer einheitlich. Es ist zu untersuchen, ob die bestehenden Regeln 
eine Entscheidung enthalten. Andernfalls wäre in der seit Kopenhagen 1953 vorbereite- 
ten Neufassung ein Zusatz zweckmäßig. 


1. Der Genotypusist der Begriff der Typus-Art (nicht deren 
Typus-Individuum). 


Rup. RICHTER. 


Als Genotypus (Typus-Art) kennen die Regeln nur die Art. Der Genotypus ist also 
der Begriff dieser Art mit seinem ganzen Inhalt und Umfang. Der Geno- 
typus ist gleich der Variationsbreite der Typus-Art. 

Der Typus einer Art (Spezietypus) ist dagegen ein Individuum. Wenn, wiein 
manchen Arbeiten geschieht, dieser individuelle Spezietypus der genotypischen Art zu- 
gleich auch als „der Genotypus“ der Gattung bezeichnet wird, so ist das nicht richtig. 
Denn hierbei entsteht ein Kurzschluß vom Gattungs-Begriff auf das konkrete 
Individuum. Der Begriff der typischen Art, deren Diagnose und Variationsbreite, wird 
übersprungen (R. R. 1948: 176). Das Spezietypus-Individuum hat mit dem Genotypus 
nur insofern zu tun, als es eine der Varianten ist, die erst in ihrer Gesamt- 
heit den Genotypus ausmachen. Es ist zwar die nomenklatorisch maßgebende Variante, 
taxionomisch aber oft nur eine grenzfällige. 

Dieser nomenklatorische Kurzschluß bringt Gefahren für die Taxiono- 
mie. Es ist schon schlimm genug und wird von erfahrenen amerikanischen Kritikern 
gerade jetzt wieder aus berechtigtem Anlaß beklagt, daß die Diagnose einer Art oft 
lediglich auf die Merkmale eines Individuums begründet wird. Aber noch bedenklicher 
ist es, wenn das, als Folge des Kurzschlusses, sogar bei der Diagnose einer Gattung ge- 
schieht. 

Ist die Typus-Art nicht in Unterarten geteilt, so ist demnach das richtige Verhalten 
gegeben. Beim Vorhandensein von Unterarten sind aber Zweifel entstanden, wie aus 
folgenden Beispielen hervorgeht. Die Klärung dieser Fälle hat, neben dem Grundsätz- 
lichen, auch unmittelbare Bedeutung für unsere Beiträge zum „Treatise on Invertebrate 


Paleontology“. 


2. Eine nicht-typische Unterart als Lecto-Genotypus. 
Rup. RICHTER. 


Die Regeln enthalten für diese Fragen keine Antwort. Es sei denn, man wollte aus 
der nomenklatorischen Gleichrangigkeit von Art und Unterart (Artikel 11) herauslesen, 
daß auch eine Unterart Genotypus sein darf. Aber diese nomenklatorische Gleichrangig- 
keit, die nur Homonymie innerhalb der Gattung verhindern soll, ändert nichts an der 
Verschiedenheit des taxionomischen Ranges von Art und Unterart. 
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Eine Kategorie wird immer durch die nächst niedere obligatorische Kategorie 
typisiert, die Gattung also durch die Art und die Art durch das Typus-Individuum. 
Auch bei Zwischenschaltung einer fakultativen Kategorie (Untergattung oder 
Unterart) bleibt die Art der Typus der Gattung, wenn auch zusammenfallend mit dem 
Typus der Untergattung. Ebenso bleibt das Individuum der Typus der Art, wenn auch 
zusammenfallend mit dem Typus der Unterart. So gesehen, können Unterart und Unter- 
gattung keine Typen sein, weil sie nur fakultative Kategorien sind. 

Die verschiedene Handhabung in der Praxis zeigt der folgende, noch unentschiedene 
Fall: 

Noväx (1890: 16) begründete die Gattung Phaetonellus, ohne den Genotypus zu be- 
stimmen. Zum Genotypus bestimmt wurde später keine Art, sondern nur Unterarten 
der Art Phaeton planicauda BARRANDE 1846, und zwar entschieden sich zwei Forscher 
für verschiedene Unterarten. Vocpes (1925: 109) wählte zum Lecto-Genotypus Phae- 
tonellus planicauda rhenanus NovAx 1890, also eine nicht-typische Unterart. 
Dagegen entschied sich Pkısyr (1946: 30) für die Unterart Phaeton planicauda plani- 
cauda BARRANDE 1846, also für die typische Unterart. 

Aus der Veröffentlichung von Pkısyr ist nicht zu erkennen, ob er die Bestimmung 
von VoGpes gekannt hat. Daher muß man unterstellen, daß er sie kannte, aber die Ent- 
scheidung von Vocpss nicht für legitim gehalten hat. Andernfalls wäre es auffällig und 
unnötig, daß P&ısyL zum Lecto-Genotypus ausdrücklich die subspecies typica bestimmt 
hat und nicht, wie allgemein üblich, die tota species. Gewiß umfaßt die Art alle zur 
Zeit bekannten Unterarten. Wenn aber die Art als tota species zum Genotypus oder 
Lecto-Genotypus bestimmt wird, so ist damit bis zum Beweis des Gegenteils diejenige 
Unterart gemeint, die das Typus-Individuum und den Namen mit der Art gemeinsam 
hat, also die subspecies typica. | 

Es steht bis heute nicht fest, ob in diesen und anderen Fällen die Bestimmung der 
typischen Unterart als Lecto-Genotypus gilt, wenn vorher eine nicht-typische Unterart 
dazu bestimmt worden war. Wohl die Mehrzahl der Forscher erkennt dann die typische 
Unterart an. 


3. Eine nicht-typische Unterart als Genotypus designatus. 
HERTA SCHMIDT. 


Stegerhynchus ist von A. F. FoERSTE 1909 als Untergattung von Rhynchonella (oder 
Rhynchotreta; Forrstr’s Angaben widersprechen sich) aufgestellt worden. Der Sub- 
genotypus wurde von FOERSTE eindeutig bestimmt in dem Satz: „To distinguish the 
species typified by Rhynchotreta whitii-praecursor, from the more typical species of 
Rhynchotreta .. . the term Stegerhynchus may be employed.“ 

„whitii-praecursor“ wurde in derselben Arbeit von FoERSTE als „var. nov.“ auf- 
gestellt. Die Regeln kennen aber keine Varietäten, sondern unterhalb der Art nur 
Unterarten. Deshalb müssen als Varietäten oder unter anderer Bezeichnung aufgestellte 
Einheiten als Unterarten behandelt werden. Im Falle von Stegerhynchus hat demnach 
der Autor eine Unterart, und zwar eine nicht-typische, zum Genotypus bestimmt. 

CH. SCHUCHERT (1929) hat diese Typus-Bestimmung von FOERSTE nicht anerkannt 
(falls er sie nicht übersehen hat), denn er bestimmt einen Lecto-Genotypus, und zwar 
‚die Art Rh. whitii Haıı in ihrer Gesamtheit. 

Welche von den beiden Typusbestimmungen ist gültig? Diese Frage hat nicht nur 
formale Bedeutung. Vielmehr wird gerade an diesem Beispiel deutlich, welch grund- 
verschiedene Folgen sich ergeben, je nachdem man die Wahl der Unterart zum Genotypus 
als legitim anerkennt oder als illegitim verwirft. 

G. A. Cooper (1955) erkennt die Wahl des Lectotypus durch ScHucHERT an (aller- 
dings nicht weil er Forrste’s Typusbestimmung als illegitim verwirft, sondern in der 
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irrigen Annahme, Forrste habe überhaupt keinen Typus bestimmt; die nomenklatori- 
schen Folgen sind aber die gleichen). Zugleich stellt Cooper fest, daß whitii HALL und 
praecursor FOERSTE nicht nur Unterarten (wie FOERSTE meinte), sondern selbständige 
Arten sind, ja sogar zu verschiedenen Gattungen gehören. Da er mit ScHUCHERT den 
Genotypus von Stegerhynchus in whitii sieht, beläßt er folgerichtig den Gattungsnamen 
Stegerhynchus bei whitii. Dagegen muß er praecursor FOERSTE bei einer anderen Gat- 
tung unterbringen. Er ordnet diese Art bei Ferganella Nixirorova 1937 ein. Der ur- 
sprüngliche Sinn des Namens Stegerhynchus hat sich damit völlig verschoben. 

Zu ganz anderen Schlußfolgerungen käme man, wenn man sich auf den Standpunkt 
stellte, daß Forrste’s Bestimmung der nicht-typischen Unterart zum Genotypus legitim 
war. Dann müßte bei einer generischen Trennung von whitii und praecursor der Name 
Stegerhynchus bei praecursor verbleiben. Dadurch würde Stegerhynchus nach Cooper 
synonym mit Ferganella, und der jüngere Name Ferganella müßte fallen. Rh. whitii 
dagegen müßte einen neuen Gattungsnamen erhalten, falls sich die Art nicht bei einer 
schon vorhandenen Gattung unterbringen läßt. 

Welche dieser beiden Entscheidungen richtig ist, geht aus den Regeln nicht klar her- 
vor. Läßt man die nomenklatorische Gleichordnung der Art mit der Unterart (Art. 11) 
auch für unseren Fall gelten, so dürfte jede beliebige Unterart zum Genotypus be- 
stimmt werden. Andererseits kennen die Regeln als Genotypus nur die Art. Eine Art 
hat aber ihren Typus mit der typischen Unterart gemeinsam. Man könnte daher, wenn 
eine nicht-typische Unterart zum Genotypus bestimmt worden ist, an einen ähnlichen 
Fehler denken, wie er bei einer „Gattung, begründet auf irrig determinierte Individuen“, 
auftritt. Die Entscheidung dieser Fälle wird von den Regeln absichtlich nicht allgemein 
getroffen, sondern im Einzelfall der Kommission vorbehalten. 

Eine Neufassung der Regeln sollte diese Frage eindeutig klarstellen. Dabei müßte 
auch der Fall bedacht und geregelt werden, daß eine Art, die zum Genotypus bestimmt 
worden ist, nachträglich zur Unterart gemacht wird. 


Anhang zu Fall 3. 
Der Genotypus von Uncinulus (Glossinulus) Herta ScHMiDT 1942. 


1942 stellte Herta ScHMiDT die Untergattung Uncinulus (Glossinulus) auf und be- 
stimmte zum Genotypus U. (Glossinulus) adolphi mimicus (BARRANDE 1879). Sie wählte 
diese nicht-typische Unterart, weil diese in einer Anzahl von Stücken ihrer Unter- 
suchung zu Grunde lag, während die typische Unterart nicht zugänglich ist und ihre 
Beziehungen unklar sind. 

Die Legitimität oder Illegitimität dieser Typus-Bestimmung hängt davon ab, ob eine 
nicht-typische Unterart Genotypus sein kann oder nicht. Es ist aber in unserem Falle 
nicht nötig, die Beantwortung dieser Frage abzuwarten, da sich ein anderer Weg bietet, 
den Typus in unangreifbarer Form festzulegen. 

BARRANDE hatte Rhynchonella adolphi 1879 auf ein von A. RoEMER (1850) als 
Terebratula henrici abgebildetes Stück begründet. An diese Art schloß er gleichzeitig 
als „Varietäten“ 4 weitere Formen an, darunter als var. mimica die Form, die E. Kayser 
(1878: 150, Taf. 26 Fig. 8-8c) als Rhynchonella henrici beschrieben hatte. Mit dieser 
Form aus dem Harz stimmen nach Rup. & E. RıcHTEr (in DAHMER 1923) Funde aus 
den Mandelner Schichten sowie aus der Eifel und von Cabrieres überein: „Die Zurech- 
nung der rechts- und linksrheinischen und der südfranzösischen Form zu der Harzer 
vom Klosterholz, die Kayser 1878 Fig. 8 abgebildet und BARRANDE Rh. Adolphi var. 
mimica benannt hat, gibt den Stand unserer heutigen Kenntnis wieder. Wie einmal 
die Begriffe Adolphi und mimica in ihrem gegenseitigen Verhältnis zu fassen sein wer- 
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den, hängt vom Befund der entsprechenden, z. Zt. verschollenen Urstücke GIEBEL’s und 
RoemeEr’s ab.“ 

Die Beziehungen zwischen adolphi und mimica sind also z. Zt. nicht nachprüfbar. 
BARRANDE rechnete schon bei der Aufstellung mit der Möglichkeit, daß „ces 2 formes, 
provisoirement rapprochées, soient réellement plus différentes que nous ne le constatons“. 

Deshalb erscheint es zweckmäßig, mimica als selbständige Art abzutrennen. 

Der Name des Genotypus von Uncinulus (Glossinulus) lautet somit: U. (Glossinulus) 
mimicus (BARRANDE 1879). 

Damit entfällt die Frage nach der Legitimität der Typus-Bestimmung durch HERTA 
SCHMIDT 1942. 
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